außer in der Expedition 
tupshi (G. H. Alriti & Go.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 

„in Gratz bei Herrn J. Slreiſaud; 
5 in Frankfurt a. M.: 
G. J. Daube & Go. 
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20 cob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
Claſſen vorm. E. 

> ee: ätzer, Berliner: und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 
Knaſter, Ecke der Schützenſtraße. 
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C. Maiwald, Bäckermeiſter, St. Adalbert 3. 
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ER Poſen, im Juni 1872. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
lungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


achmittags⸗Ausgabe. 


> 


Tünfundſiebzigſter 


— EAEELTEEENEN 


Mittwoch, 3. Juli 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Einladung zum Abonnement. 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 21 Sgr. 6 
haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich zweimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 

M. Kantorowicz, 6 135 

Malade, Lindenſtr.⸗Ecke 19. Victor . et Nr. 
abriciu 
atz, Wilhelmsplatz Nr. 10. 
H. Krupski, Breiteſtr. Nr. 14 


J. N. Leitgebe 


9. Berne, Walliſchei Nr 
Jacob in 
. 5 M. Ciſzewski, Schützenſtr. 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. 


Breslauerſtraße Nr. 11. 


r 


eilun 


—— — — 


r, Gr. Gerber Nr. 16. 
„Michaelis, Kl. Gerberftr. Nr 


Wa Nr. 73. 


Annoneen? 
Annahme⸗Bureaus 
In Berlin, Hamburg, 

Wien, München, St. Gallen 
Adolph Mole; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 


© Hagſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
A. Relemeyer, Schloßplaz; 
in Breslau: Emil Kabath. 
Inſergte 3 di 
ele ee er ai legte Zee de 


an die Expedition zu richten und werden für di 
demſelben Tage erſcheinende Nummer 9 10 
uhr Vormittags angenommen. 


1872. 


Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗ Ede. 
i Friedrichsſtr. 36/37 vis à vis der Poſt. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. Nr. 13. 
Robert Seidel, St. Martin Nr. 23. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 180 


5 Pränumerationen auf unfere Zeitung pro III. Quartal 1872 annehmen, und wie wir, die Zeitung Vormittag 11½ Uhr, am Nachmittage um 4%, Uhr ausgeben. ; 5 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


. Was aus der Alabamafrage geworden iſt 


N So iſt denn endlich der erſte Schritt gethan zur Löſung dieſer 
8 langweiligſten aller internationalen Streitigkeiten, welche in dem letzten 
DVezennium die politiſche Welt beſchäftigten! Daß in ihr keine Gefahr 
5 den Weltfrieden lag, wußte man von vornherein und auch wir 
N Naben gleich bei ihrem Wiederauftauchen darauf hingewieſen, wie 
ſo prononzirt krämerhaft iſt, ſich wegen imaginärer Objekte in die 
gare gerathen könnten. Es war lediglich ein diplomatiſcher Noten⸗ 
krieg, der zuletzt, nachdem ſich beide Parteien mancherlei Blößen ge⸗ 
ven, jo abgeſchmackt wurde, daß man ſich ſcheuen mußte, die Leſer 
von zu unterhalten. 
Jahrelang haben die Erörterungen ſich hingezogen. Welches iſt 
r Sinn und die Tragweite des Waſhingtoner Vertrages? Sind die 
direkten Anſprüche Amerikas zuläſſig? Hat das Genfer Schieds⸗ 
ar ein Recht, darüber zu entſcheiden? Alſo lauteten die ſtreitigen 
kte. Und ſie waren ihrer ganzen Natur nach nicht dazu angethan, 
ölkern zum Kriegsobjekte zu dienen, welche am Kriege kein 


ieden zu halten und den Streit auf 
0 Wat unten:: 


Ur 2 1 nn 1 
ng gebracht, die alle Bedingungen eines demnächſt feſtzu⸗ 


en Definitivums in ſich trägt. Die indirekten Anſprüche 
erikas ſind für unzuläſſig erklärt und die amerikaniſche Regierung 
gegen dieſes Urtheil des Genfer Tribunals Nichts einzuwenden. 
Streitobjekt iſt alſo einfach aus der Welt geſchafft. Es erübrigt 
noch, einen flüchtigen Blick auf den Gang der Berathungen zu 
Lkſen, in welchen dieſes Reſultat erzielt wurde. 
Die Berathungen waren eigentlich nur eine Reihe von Vertagun⸗ 
tr . Am 15. Juni trat laut der Beſtimmung des Wafhingtoner Ver⸗ 
rages das Schiedsgericht zuſammen. Der Vertreter Amerikas legte 
Argumente dar, welche die indirekten Forderungen Amerikas unter⸗ 
nützen ſollten. Inzwiſchen waren die beiden Parteien über den Ab⸗ 
Mm ß eines Zuſatzartikels zum Waſhingtoner Vertrage übereingekom⸗ 
For welcher die Mißverſtändniſſe über die Zuläſſigkeit der indirekten 
0 orderungen beſeitigen ſollte. Da dieſer zum 15. noch nicht definitiv 
ſeſtgeſtellt war, ſo vertagte ſich auf Englands Antrag das Schieds⸗ 
et bis zum 17., um dem Vertreter Amerikas Zeit zu gönnen, da⸗ 
Me: er ſich bei feinem Kabinet informire, ob es den englifchen Vor⸗ 
w lag, die Entſcheidung auf einige Monate hinauszuſchieben, eingehen 
. Am 17. war die Information von Waſhington noch nicht ein⸗ 
troffen; eine weitere Vertagung bis zum 19. war die Folge. An 
leſem Tage erklärten die Schiedsrichter, ſie hielten es für ihre Pflicht, 
Sutzutheilen, daß nach der ſorgfältigſten Durchſicht ſämmtlicher, von 
5 te der Vereinigten Staaten angebrachten Beweisgründe zu Gunſten 
ge bewußten mittelbaren Forderungen ſie, Jeder für ſich und Alle 
di dam zu dem Schluſſe gelangt ſind, daß dieſe Forderungen, ver⸗ 
deine der Grundſätze des auf derartige Fälle bezüglichen Völkerrechts, 
ene haltbare Grundlage für Zuerkennung von Entſchädigung oder 


S 


er 


füge denerſac zwiſchen Nationen abgeben und vermöge dieſer Grund- 


des 


vollſtändig ausgeſchloſſen werden müſſen von der Berückſichtigung 
als Schiedsgericht berufenen Tribunals.“ 

amit war die Angelegenheit an den „ſpringenden Punkt“ geführt, 
dra elchem fie entweder ſcheitern oder zum befriedigenden Austrag ge⸗ 
a werden mußte. Sofern die amerikanische Regierung dieſe Er⸗ 
A kung für bindend erachtete, war die Sache ein für alle Mal abge 


a „Der Vertreter Amerika's beantragte, um hierüber fein Kabinet 
v befrag 


on en, eine abermalige Vertagung. Und innerhalb derſelben kam 
Schied aſhington die Erklärung, daß Amerika dem Beſchluß des 
Kr sgerichts, die mittelbaren Forderungen zu befeitigen, zuſtimme. 
hen kam noch einmal ein Intervall, in welchem der Telegraph zwi⸗ 
tir London und Genf ſpielte, um Englands Willensmeinung zu kon⸗ 
i Un Daß dieſelbe bejahend ausfiel, verſteht ſich von ſelbſt. 
dhl ud ſomit iſt der Stein des Anſtoßes bei Seite geräumt, die in⸗ 
ni EN Forderungen find aus der Welt. Jetzt kann das Schiedsge⸗ 
feen übrigen auf den Waſhingtoner Vertrag bezüglichen Fragen 
land ruhig in dem Bewußtſein erledigen, daß ſein Spruch von Eng⸗ 


ie ont wie von Amerika reſpektirt werden wird. Diez Vorfrage, 
W er zugleich die Hauptfrage war, iſt glücklich erledigt. Das war 
I lichkeit viel Lärm um Nichts. 


Dentſchland. 


RO Berlin, 2. Juli. : 
. An den Königlichen Generalſtab zu Berlin iſt in dieſen 


nwahrſcheinlich die Befürchtung ſei, daß zwei Völker, deren Politik 


tereſſe haben. Amerika leidet noch gar ſchwer an den Wunden, die. 


5 82 befindet ſi 1 20 des pho 
ralſtabes einer verfallenden Barg 
I en beine art efem Birtuß un 


die Sache zu einer vorläufigen 


Tagen die berühmte militärwiſſenſchaftliche Bibliothek aus 
Metz, 40,000 Bände ſtark, in 140 Kiſten verpackt, angelangt. Die⸗ 
ſelbe iſt ein Unikum in ihrer Art; ſie enthält Werke, welche zu den 
allergrößten Seltenheiten gehören, ja überhaupt nur noch in dieſer 
Bibliothek vorhanden ſind; außerdem höchſt werthvolle Handſchriften 
und Zeichnungen. Drei Jahrhunderte lang iſt daran mit lobenswer⸗ 
them Eifer und ohne die Koſten zu ſcheuen, geſchaffen worden. Dieſer 
roße Schatz, den wir von Frankreich erhalten und der dort dem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gebrauch 10 anglich war, iſt hier in Berlin abfolut un⸗ 
brauchbar, wenn auch offentlich nicht für lange. Das jetzige Gene⸗ 
ralſtabsgebäude nämlich reicht ſchon für ſeine bisherigen Zwecke räum⸗ 
lich nicht aus und kann die 34 großen Säle nicht hergeben, welche 
zur Aufſtellung dieſer Bibliothek nothwending find. So bleibt die⸗ 
elbe in ihren 140 Kiſten verpackt; und man muß ſchon von Glück 
ja en, daß ſie nicht gänzlich zerſtreut worden iſt. In Anbetracht näm⸗ 
lich der fehlenden Räumlichkeiten in Berlin ſollte ſie an mehre militär⸗ 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, wie die hieſige Kriegs⸗Akademie, die Ober⸗ 
Militär⸗Examinations⸗Kommiſſion, das Kadetten⸗Corps und einige 
Kriegsſchulen vertheilt werden. Dieſes Schickſal hat ein Befehl des 
Kaiſers verhindert, der ſie ungetheilt dem königlichen Generalſtab zu⸗ 
erkannte. Dort muß ſie aber fürs Erſte begraben liegen und ihrer Auf⸗ 
erſtehung entgegenharren, bis etwa der Reichstag für die militäriſche 
Bildung mehr menſchliches Rühren fühlet, als er bei Gelegenheit der 
Vorlage für das Kadettenhaus und die Kriegs⸗Akademie gezeigt hat. 
Hoffentlich wird er die Gelder für die Erweiterung der militärwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten nicht immer verſagen und dann wird auch dieſe 
berühmte Bibliothek aufgeſtellt werden können. Ueberhaupt ſieht es 
mit den Räumlichkeiten für Militär⸗Bildungszwecke ſehr kläglich aus. 
Eine Sparſamkeit, die an Barbarismus zt, iſt den Behörden auf⸗ 
erlegt. phiſche Atelier des Gene 
neden 


ex enkomödie des 
1 feſter aulichlelt bei Weiten 


übertroffen, und an Höhe fie überragt, da ihr ſogar das nöthige Licht 


von jenem Meerkatzen⸗ und Ponnytempel entzogen iſt. Und ſelbſt in 


dieſer traurigen Scheune fühlt ſich die Königliche photographiſche Ab⸗ 
theilung nicht ſicher; ſo kann jeden Augenblick an einen Spekulanten 
auf den Abbruch verkauft werden. Dann müſſen dieſe unumgänglich 
nothwendigen, für Geographie, Vermeſſungskunde ꝛc. unentbehrlichen 
Arbeiten bis in meliorem fortunam vertagt werden, während kleine 
Staaten wie Holland und Belgien, arme wie Schweden, als halbge⸗ 
bildete ungerecht verſchrieen wie Italien, als barhariſch verrufene wie 
Rußland, die a Gebäude beſitzen, welche jenen Arbeiten ebenſo 
großen Vorſchub eiſten, wie unſere Scheune dieſelben behindert. Für 
die Landes⸗Triangulation iſt jetzt auch der ſogen. Blutegel⸗Palaſt in 
der Schönebergerſtraße gemiethet. Der Kontrakt läuft aber in 3 Jah⸗ 
ren ab. Dann wird ein für unſer Militärbudget unerſchwinglicher 
Miethspreis gefordert werden; und auch die N ſitzt 
in der Klemme, da man noch darangehen konnte, Elſaß und Lothringen 
in Angriff zu nehmen. 


— Die geſtern der franzöſiſchen Nationalverſammlung vorgelegte 
Uebereinkunft zwiſchen Deutſchland und Frankreich lautet 
im deutſchen Texte wie folgt: 

Art. 1. Frankreich verpflichtet ſich, die Summe von drei Milliar⸗ 
den an folgenden Terminen abzutragen, nämlich: 

1) eine halbe Milliarde Franken zwei Monate nach Austauſch der 

Ratifikationen des gegenwärtigen Vertrages; 

2) eine halbe Milliarde Franken am 1. Februar 1873; 

3) eine Milliarde Nane am 1. März 1874; 

4) eine Milliarde Franken am 1. März 1875. 

Frankreich iſt jedoch befugt, die am 1. Februar 1873, 1. März 
1874 und 1. März 1875 zu zahlenden Summen theilweiſe, in Beträgen 
von mindeſtens hundert Millionen Franken, oder vollſtändig vor Ab⸗ 
lauf dieſer Termine zu zahlen. j I 

Im Fall einer antizipirten Zahlung wird die franzöſiſche der 

deutſchen Regierung einen Monat zuvor Kenntniß geben. . 
Art. 2. Die im dritten Alinea des ſiebenten Artikels des Friedens⸗ 
vertrages vom 10. Mai 1871 und in den Separatprotokollen vom 12. 
Oktober 1871 getroffenen Verabredungen finden auf alle nach Maßga⸗ 
be des vorſtehenden Artikels zu leiſtenden der wied Anwendung. 

Art. 3. Se. Majeſtät der deutſche Kaiſer wird 14 Tage de Zah⸗ 
lung einer halben Milliarde die Departements der Marne und der 
Oberen⸗Marne, 14 Tage nach Zahlung der zweiten Milliarde die Der 
partements der Ardennen und der Vogeſen und 14 Tage nach Zahlung 
der dritten Milliarde nebſt den Zinſen, welche noch zu zahlen ſein wer⸗ 
den, die Departements der Meurthe⸗Moſel und der Maas ſowie das 
Arrondiſſement Belfort räumen laſſen. ; 

Art. 4. Frankreich behält fih vor, nach erfolgter Zahlung von 
zwei Milliarden für die dritte Milliarde nebſt Zinſen finanzielle Ga⸗ 
rantien zu gewähren, welche, wenn ſie von Deutſchland als ausrei⸗ 
chend anerkannt werden, in Gemäßbeit des Artikels 3 der Friedens⸗ 
Präliminarien von Verſailles an die Stelle der Territorial-Garantie 
treten werden. 5 5 5 

Art. 5. Die Verzinſung zu 5 PCt. der im Artikel 1 bezeichneten 
Summen, welche vom 2 März 1872 läuft, wird in dem Maße aufhö⸗ 
ren, in welchem die genannten Summen bezahlt ſein werden, ſei es 
an den durch die gegenwärtige Konvention beſtimmten Terminen, ſei 
es vor denſelben nach der im Artikel 1 verabredeten vorläufigen Be⸗ 
nachrichtigung. 0 e 

Die Zinſen von den Summen, welche noch nicht bezahlt ſein wer⸗ 
den, ſind auch ferner am 2. März jedes Jahres, zuletzt mit Zahlung 
der letzten Milliarde, zu entrichten. N 

rt. 6. Sollte die Stärke der deutſchen Okkupationstruppen nach 
allmäliger Einſchränkung der Okkupation vermindert werden, ſo wer⸗ 
den die Koſten für den Unterhalt dieſer Truppen im Verhältniß der 
Zahl derſelben ermäßigt. werden. x ; 

Art. 7. Bis zur a Räumung des franzöſiſchen Ge⸗ 
bietes werden die im Artikel 3 bezeichneten, von den deutſchen Truppen 
allmälig geräumten Departements in militäriſcher Auen für 
neutral erklärt und es werden dahin keine Truppen⸗Anſammlungen 


als die zur Aufrechthaltung der Ordnung nothwendigen Garniſonen 


verlegt. 
Frankreich 


: wird daſelbſt keine neuen Fortifikati 
Fee ſelbſt en Fortifikationen anlegen und 


nicht verſtärken. 


Se. Majeſtät der Deutſche Kaiſer wird in den von den deutſchen 


Truppen beſetzten Departements keine anderen Befeſtigungen errichten 
laſſen, als jetzt vorhanden ſind. a 5 


Art. 8. Se. Maj. der Deutſche Kaiſer behält fich das Recht vor, 
die geräumten Departements in dem Falle wieder zu beſetzen, wenn 


die in der gegenwärtigen Uebereinkunft eingegangenen Verpflichtungen 


8 8 onen. 

Art. 9 Die Ratifikation des gegenwärtigen Vertrages durch Se. 
Maj. den Deutſchen Kaiſer einerſeiks und den a 
ſiſchen Republik andererſeits, werden zu Verſailles binnen 10 Tagen 
oder womöglich früher ausgetauſcht werden. 

De „Mont.⸗Ztg.“ berichtet: Zwei unſerer bedeutendſten Pro⸗ 
feſſoren an hieſiger Univerſität, die Herren du Bois⸗Reymond 
und Helmholtz, haben auf das Beſkimmteſte erklärt, ihre Stellun⸗ 
gen hierorts aufgeben zu wollen, falls nicht endlich Gelder für die 
durchaus nöthigen phyſikaliſchen und phyſiologiſchen Inſtrumente zu 
ihren Vorleſungen bewilligt würden! Auch die drei Profeſſoren aus 
Heidelberg, welchen der Antrag geſtellt iſt, hier die jetzt noch nicht be⸗ 
ſetzten Lehrſtühle, u. A. die von Trendelenburg anzunehmen, zögern mit 
der Annahme, da die Ausgaben der Univerfität fo knapp bemeſſen ind, 


daß die verdienten Gelehrten mit dem ihnen gebotenen Honorar bier’ 25 


auszukommen für unmöglich halten. 
— In der „Spenerſchen Zeitung“ leſen wir: 


„Die franzöſiſche Preſſe verfolgt die kirchlichen Konflikte i 
Deutſchland mit ſteigendem Wohlbehagen. Das Memorial diplon 


tique“, ein gelegentlich zu der ierung des Hrn. Thiers in Bezie⸗ 
Buhiy fiehendes Malt, dei i dog dieß Lege vie Ueli 


Deutſchland) hat für Europa, aber vor Allem für uns, ein ganz ſpe⸗ 
zielles Intereſſe. Die religiöſe Frage iſt zur 3 i ein 
auflöfende Element innerhalb des Deukſchen Reiches. 
Nicht daß Unruhen wahrſcheinlich wären, ſondern weil die Mißſtim⸗ 

mung der katholiſchen Bevölkerungen einen ſehr ernſten Charakter an⸗ 
nehmen kann. Die Maſſe des Volkes iſt in Deutſchland ſehr gläubig 

und erfaßt alle religiöſen Fragen mit großer Leidenſchaft.“ Die deuk⸗ 
ſchen und preußiſchen Katholiken, denen es mit ihrer Loyalität gegen 
das Reich ernſt iſt, 
nen daraus entnehmen, welche Hoffnungen die geſchworenen Feinde des 


der Kurie ſetzen.“ 


— Neulich ſchrieb die Spenerſche Ztg.: 
Quelle hören, ſoll der Papſt 1870 2 5 
welche er für ſeinen Todesfall mit Umgehung aller bisher üblichen und 
vorſchriftsmäßigen Formalitäten die Wahl ſeines Nachfolgers praesente 
cadavere (noch vor der Beerdigung) durch die in 
Kardinäle vorſchreibt. In dieſem Falle wäre der Sieg der Jeſuiten 
genen: aber auch eine Anfechtung der Giltigkeit einer jo unkanoniſchen 
ahl von Ida her wahrſcheinlich.“ — Die „Germanig“, welche ſich 
wegen dieſer Nachricht fortwährend mit der offiziöſen Preſſe herum⸗ 
10 hat in Rom Nachfrage gehalten und erklärt heute im Jubelton 


Deutſchen Reiches auf ihre Unterwerfung unter die Herrſchaftsanſprüche 5 


„Wie wir aus ſehr guter 


mit fetter Schrift: „Die Antwort iſt uns jetzt zugegangen. Es ſtellt 
ſich heraus, DR DE Nachricht der „Spen. Ztg.“ von A bis > 
und die ganze Bullengeſchichte nichts als ein leerer Hum 
Darauf replizirt nunmehr die „Spen. Ztg.“: Die „Germania“ be 
zeichnet nach eingezogener Erkundigung in Rom unſere Nachricht über 
die Exiſtenz einer Bulle, laut welcher unmittelbar nach dem Tode des 
Papſtes „praesente cadavere* die Neuwahl vorgenommen werden fol, 
als „von A bis 3. erlogen.“ Wir haben darauf nur die eine Antwort, 
daß unſere Nachricht aus zu guter Quelle ſtammt, um durch die Autorität 
der „Germ.“ erſchüttert zu werden. Ein Blatt, welches die geradezu impo⸗ 
ſante Dreiſtigkeit beſaß, die Anſpielung des Papſtes auf den Koloß, dem 
ein Steinchen den Fuß zerſchmettern werde, auf den „Liberalismus“ 
zu beziehen, wird uns mit pathetiſchen Verſicherungen über die Nicht⸗ 
exiſtenz der ee Bulle wahrlich nicht überzeugen. Im Uebri⸗ 
gen iſt es eine altrömiſche a lange gehegte Pläne mit rührender 
Harmloſigkeit fortwährend in Abrede zu ſtellen und dann plötzlich die 
Welt mit einer vollendeten Thatſache zu überraſchen. Wenn endlich die 
„Germania“ uns mittheilt, die deutſchen Katholiken ſeien nicht franzo⸗ 
ſenfreundlich, ſondern Feinde der Franzoſen, ſo wollen wir davon, ab⸗ 
2 von dem Widerſpruche, dom „Volksboten“ und „Vaterland“, 
ür den Moment Akt nehmen, wo die „Germania“ wieder elſäſſiſche 
Korreſpondenzen bringen wird. 


— Der Papſt wird in ſeinen Angriffen gegen das Deutſche 
Reich fortfahren. Der römiſche Korreſpondent der „Gazetta dell' 


erlogen 


Italia“ ſchreibt: N 


„Nach dem St. Petersfeſte wird Se. Heiligkeit aufs neue ein Kon⸗ 


ſiſtorium abhalten, um verſchiedene Biſchöfe zu präkoniſiren und den 


heiligen Kollegium eine Encyelica an den katholiſchen Erdkreis zu über⸗ 
reichen, welche direkt gegen Italien und Deutſchland ſich wendet. Es 
wird dies gewiſſermaßen ein Appell an einen allgemeinen Kreuzzu 
gegen Bismarck und die ſubalpiniſche Regierung ſein. Man wird ſich 
angelegen fein laſſen, alle katholiſchen Völker gegen dieſelben aufzu⸗ 
hetzen. Pius 
vertheidigen, 
den Episkopat niederzutreten und die ganze Kirche zu unterjochen. 
Aber man darf behaupten, daß er vorzüglich Pie Deutſchland ſeine 
Rechte erheben wird, um den apoſtoliſchen Blitzſtrahl gegen diefes 
Land zu ſchleudern.“ 


Der zitirte Korreſpondent dürfte genau unterrichtet ſein. Er iſt, 
wie man der „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt, ein polniſcher Graf (Kulezycki), 
welcher früher Cameriere ségreto des Papſtes war. Immer zu de 
freieren Richtung in der Kirche hinneigend, wurde er durch jeſuiti 
Einflüſſe ſeines Dienſtes enthoben und aus Rom verbannt. 
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Präſidenten der franzd« 


eit das einzig 


und das iſt Gottlob die unendliche Mehrzahl, kön⸗ 1 


Bulle unterzeichnet haben, durch 
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IX. wird die Stimme erheben, um die Geſellſchaft zu 
die ihn für unfehlbar erklärte und ihn darin unterſtützte, 


x 


Mes 


. 


er ein köperlich gebrochener Mann. 
markleiden bereitete faſt ſichtlich den Verfall dieſer von Haufe aus 


in Terni, bis 1870 Grenzſtadt zwiſchen dem päpſtlichen und italieni⸗ 


ſchen Gebiete, wo ſich eine große Anzahl politiſcher Verbannter auf⸗ 
hielt, um von dort aus bequeme Verbindungen mit den Parteigenoſſen 


im Römiſchen zu pflegen. Nach dem 20. September 1870 zog der er⸗ 


wähnte Graf wieder nach Rom, woſelbſt er mit den unzufriedenen, 


durch die extreme jetzt herrſchende Partei ſich zurückgeſetzt fühlenden 
Prälaten und Würdenträgern des Vatikans, die aber gleichwohl ihre 
Dienſte beim Papſte behalten haben, engen Umgang pflegt. 


— Der „Univers“ beſtätigt die Mittheilung eines anderen Pariſer 
Blattes aus Rom, daß ein definitiver Bruch der diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen des Vatikans mit Deutſchland nahe bevorſtehe, 
mit dem Zuſatze: „Die Nachricht it nicht unwahrſcheinlich. ... Es 
fragt ſich nur, wer ſich über den Bruch am wenigſten Glück zu wün⸗ 
ſchen hat. Es bedarf keines langen Nachdenkens, um vorherſagen zu 
können, daß der h. Stuhl dabei nicht den Kürzeren ziehen wird.“ 


— Ueber die erſte Verhandlung des Reichstagsbeſchluſſes, betref⸗ 
fend den Orden der Geſellſchaft Jeſu, im Bundesrathe am vergange— 
nen Dienſtag (25. d. M.) erfährt die „Köln. Ztg.“ folgendes Näheres: 

Bei der Abſtimmung erklärte im Namen ſeiner Regierung der 
Königl. bairiſche Staatsminiſter v. Pfretzſchner, daß die letztere bei 
ihrer Zuſtimmung zu dem Geſetze es als ſelbſtverſtändlich betrachte, 
daß die Beſtimmung in Art. 4 Ziffer 1 der Reichsverfaſſung, wonach 
das Recht der Handhabung der Aufſicht ſeitens des Reiches über die 
Heimgths⸗ und Niederlaſſungs⸗Verhältniſſe und deſſen Geſetzgebungs⸗ 
recht über dieſe Materie ſich nicht auf Baiern erſtreckt, von dem Ge⸗ 

ſetze unberührt bleibe und bei Exlaſſung der Vollzugsvorſchriften zu 

emſelben die entſprechende Beachtung finden werde. Der Bundesrath 
b ſich dieſer Anſicht an. Der Königl. ſächſiſche Bevollmächtigte, 
der hier akkreditirte Geſandte Geheimrakh v. Könneritz, exklärte: Die 
Königl. ſächſiſche Regierung hat bei der bekannten Beſtimmung der 
ee en Verfaſſungsurkunde an und für ſich kein unmittelbares In⸗ 
tereſſe an der vorliegenden Frage und auch keine Gelegenheit gehabt, 
die Wirkſamkeit der Jeſuiten im eigenen Lande aus Erfahrung kennen 
zu lernen. Sie muß daher denjenigen ihrer Bundesgenoſſen, bei wel⸗ 
chen dieſes Letztere der Fall iſt, auch die Beantwortung der Frage 
überlaſſen, ob die von dem Reichstage beſchloſſene, über den urſprüng⸗ 


lichen Entwurf der verbündeten Regierungen hinausgehende Maßregel 


durch die thatſächlichen Verhältniſſe geboten ſei. Die ſächſiſche Regle⸗ 
rung werde ſich der Majorität anſchließen. Im Uebrizen erfolgte 
thatſächlich die Annahme des Reichstagsbeſchluſſes mit allen Stunmen 


an diejenige des Fürſtenthums Reuß älterer Linie. Die Ueber- 
la 


ung weiterer Vorſchläge in Beziehung auf die Ausführungs⸗An⸗ 
ordnungen zum Jeſuitengeſetz an den Juſtiz⸗Ausſchuß erfolgte auf den 
Vorſchlag des Präſidenten Delbrück. 
— Die ultramontane Preſſe, bemerkt die „N. A. Z.“, hat in 
neueſter Zeit viel Mühe darauf verwandt, Zeugniſſe zu Gunſten der 
Jeſuiten zu ſammeln und mit dieſen an die Oeffentlichkeit zu treten. 
Es würde leicht ſein, dieſem Rechtfertigungsverſuche dadurch entgegen⸗ 
zutreten, daß man auf der anderen Seite diejenigen Kundgebungen 
aus alter und neuer Zeit zuſammenſtellte, welche gegen die Jeſuiten 
gerichtet find; aber zweifelsohne würden die Jeſuitenfreunde die Zeug⸗ 
niſſe ſolcher Männer verwerfen, deren Katholizität anfechtbar wäre, 
Als unverwerfliches Zeugniß wird man aber die Erklärungen eines 
ſolchen Mannes anerkennen müſſen, deſſen Katholizität über jeden 
Zweifel erhaben iſt, der zugleich jahrzehntelang als der unermüdliche 
Vorkämpfer der katholiſchen Sache und als Vertheidiger der Jeſuiten 


aufgetreten iſt. Als ein ſolcher Mann von frommem katholiſchen Glau⸗ 
ben und zweifelloſer Ehrenhaftigkeit wird man ſich den Grafen Mon⸗ 


‚alembert gefallen laſſen müſſen, der, wie er ſelbſt ſagt, zwanzig 
hindurch in der franzöſiſchen Pairs⸗ und Deputirtenkammer, 
der Nationalverſammlung für die Kirche und namentlich für die 


gieſuiten Unterrichts- und Vereinsfreiheit gefordert hat, gleichwohl aber, 
wie die „Augsb. Allg. Ztg.“ hervorhebt, „im Angeſicht des Todes“ ein 
C dd HL TE EHER EEE EEE TITTEN TEL TE NETT 


b Zur Erinnerung an Nobert Prutz 


Seit einigen Wochen hält der Tod unter den deutſchen Dichtern 
erbarmungsloſe Ernte. Die Trauerbotſchaften jagen einander. Moritz 
Hartmann, Hippolyt Schauffert, Friedrich Gerſtäcker todt! In jäher 

Folge dahingerafft. Und kaum ſind die Nekrologe verklungen, ſo 


kommt ſchon wieder neue Hiobspoſt. Robert Prutz iſt, ein Sechsund⸗ 


fünfzigjähriger, in ſeiner Vaterſtadt Stettin am 26. Juni plötzlich ge⸗ 


5 ſtorben. 


„Frühverſtorbene Dichter“ — das Thema hat Prutz mit Vorliebe 
in ſeinen literariſchen Wandervorträgen variirt und wenn er auf Ni⸗ 


2 % kolaus Lenau, Moritz Strachwitz, Sallet zu reden kam, fo ergoß ſich 


die Wehmuth wie ein breiter Strom über die blumigen Pfade, auf 
denen er ſein Auditorium durch den deutſchen Dichtergarten leitete. 
Es klang wie Ahnung eigenen Geſchicks, wenn er die Wehklage erhob 
über die lange Reihe von Leichen, mit denen nicht nur der Weg zur 
Freiheit, ſondern auch derjenige zur Schönheit gepflaſtert. Und Dich⸗ 
ters Ahnen iſt halbe Wahrheit. Nun liegt er ſelbſt, in der Blüthe der 
Mannesjahre gefällt, in doppeltem Sinne ein Opfer, ein Opfer idea⸗ 
len deutſchen Freiheitsdranges und des Geſchicks, ein deutſcher Poet 


zu ſein. 


Diejenigen, welche ihn während der letzten Jahre in längeren 
Intervallen zu beobachten Gelegenheit hatten, wird die Kunde von ſei⸗ 
nem Hingange nicht überraſcht haben. Seit drei Jahren bereits war 
Ein langſam zerſtörendes Rücken⸗ 


kräftigen, feſtgefügten Konſtitution vor. 

Vor nicht ganz drei Jahren ſahen wir ihn hier in Poſen, wohin 
er, wenn wir nicht irren, auf Einladung des Vereins junger Kaufleute 
gekommen war, um ſeine Vorträge über die neueſte deutſche Literatur 
zu halten, zum erſtenmal. Sein Bild war mir oft genug unter die 
Hände gerathen und ich fand nun, daß das Original dem Photogra⸗ 
phen ſein Beſtes vorenthalten hatte: die Durchgeiſtigung. Zwar äu⸗ 
ßerlich war an Prutz wenig Charakteriſtiſches. Der verhältnißmäßig 


große Kopf und die nicht ſehr ausgeprägten Züge erhielten kaum durch 


den Heuriquatre etwas Apartes. Aber man mußte ihn reden hören, 
und zwar nicht von dem Katheder herunter, auf dem er ſich einer ge— 
wiſſen Trockenheit und wenn auch inhaltreichen doch monotonen Lehr: 
haftigkeit niemals entſchlagen konnte, ſondern im ungezwungenen Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe um aus der Fülle der intereſſ anten Mittheilungen, aus 


der Tiefe und Originalität der Anſchauungen, aus den Goldkörnern 


tiefeindringender Erfahrung, die er in Form knapper Sentenzen ins 
Geſpräch zu werfen liebte, die Haltung ſich zu erklären, die er als 
Dichter, als Kritiker, als Literar⸗Geſchichtſchreiber und als Patriot 
errungen. 

Man hat ſeine Bedeutung als literariſcher „Wanderprofeſſor“ zur 
Genüge hervorgehoben. Wer größere Kreiſe belehren will, muß fie zus 


gleich anziehen. Der intereſſante Stoff muß in ein entſprechendes 


De 


2 
letztes Bekenntniß über den Jeſuitenorden niedergeſchrieben hat, dem 
wir folgendes entnehmen: f 

„In dem Augenblick“ — ſo ſchreibt Montalembert — „da ich, ohne 
879 zum letzten Mal, laut meine Stimme erhebe, um wie vor 25 
Jahren ihr (der Jeſuiten) Recht zu fordern und ihre Unſchuld zu ver⸗ 
künden, fühle ich mich gezwungen, einen Vorbehalt zu machen. Wenn 
ich freiwillig für die Sache der franzöſiſchen und ſpaniſchen Jeſuiten, 
die Opfer einer ſo thörichten wie verkehrten Verfolgung, ir 
fen trete, ſo gilt das keineswegs von den römiſchen, die es ſich Tag 
für Tag zur Aufgabe machen, in ihrer Vertheidigung der Kirche und 
des h. Stuhles die Vernunft, die Gerettigkeit und die Ehre ſchmählich 
zu mißhandeln. Ich kann und will nicht ſchweigen über die gerade in 
dieſem Jahre 1868 veröffentlichten ungeheuerlichen Artikel der „Civilta 
Cattolica“ wider die Freiheit überhaupt und wider die liberalen Ka⸗ 
tholiken insbeſondere, wider Männer, die wie ich, fo kindlich⸗naiv wa⸗ 
ren, auf der parlamentaxiſchen Rednerbühne im Namen der Freiheit 
dem Recht der Jeſuiten zur Geltung und zum Sieg zu verhelfen.“ 

Die römiſchen Jeſuiten, die Jeſujten der „Civilta“ werden alſo 
von dieſem Vorfechter der katholiſchen Sache auf das Allexentſchiedenſte 
verworfen; ihre Lehren werden von ihm als „gewaltthätigſte, unmenſch⸗ 
lichſte und unbarmherzigſte Theorien” gebrandmarkt. Ob dieſe römi⸗ 
ſchen Jeſuiten auch heute noch als „ſimple Theoretiker“ angeſehen wer⸗ 
den dürfen, ob ſie nicht vielmehr als gefährliche Praktiker aufzufaſſen 
ind und ob man zwiſchen ihnen und — was uns vornehmlich inter⸗ 
eſſirt — den deutſchen Jeſuiten zu Gunſten der letzteren einen Unter⸗ 
ſchied machen darf, heute noch machen darf — die Erörterung dieſer 
beiden Fragen behalten wir uns vor. 

— Die „Perſeveranza“ vom 28. v. M. ſchließt einen längeren Ars 
zikel „Das Konklave und die Staaten“ mit folgenden 


Worten: 5 

Alles zuſammengefaßt, arbeiten und intriguiren die Jeſuiten in 
der römiſchen Kurie tagtäglich daran, ſich der Wahl eines noch leiden⸗ 
ſchaftlicheren und halsſtarrigeren Papſtes zu verſichern. Es wurde 
neulich geſagl, Pius IX. habe den Kardinälen empfohlen, an feiner 
Statt den Kardinal Panebianco zu erwählen, den beſchränkte len Kopf 
und größten Fanatiker des geſammten Kollegiums. Sie haben gut 
reden von dem, was ſie thun. Es ſind mancherlei Anzeichen dafür 
vorhanden, daß das Papſtthum beſtimmt iſt, nach Pius IX. Tode ſich 
u einer weit härteren und ſchwierigeren Lage zu erblicken, als fie es 
bis jetzt geſehen hat.“ 

— Die Einftellung der Dis ziplinarunterſuchung gegen 
den Profeſſor der Theologie Dr. Hanne zu Greifswald durch das 
Kouſiſtorium der Provinz Pommern iſt, wie die „Proteſt. Kirchenztg.“ 
mittheilt, doch nicht etwa deshalb erfolgt, weil das Konſiſtorium ſich 
von dem guten Rechte des Hanne'ſchen Standpunktes überzeugt hätte, 
in dieſer Beziehung ſagt es ganz im Gegentheil, daß es Hanne's 
Standpunkt, auf welchem er die heilige Schrift nach ſeinem ſubjektiven 
Ermeſſen auslegen, d. h. mit anderen Worten die in demſelben bezeug⸗ 
zen Thatſachen und Wahrheiten des Heils verwerfen, reſp. verdunkeln 
zu dürfen erkläre, als berechtigt nicht anerkennen könne; vielmehr 
müſſe es ihm zu erkennen geben, daß er als Diener der Kirche in Pre⸗ 
digt und Konfirmanden Unterricht dem Bekenntniß der Kirche gemäß 
zu lehren verpflichtet ſei und ſich Abweichung en, wie er dieſelben in 
Bezug auf den Jugendunterricht ſelbſt zugeſtanden, nicht geſtatten 
dürfe. Das Konſiſtorium iſt zu jenem Entſchluſſe nur gekommen, weil 
Hanne ausdrücklich ausgeſprochen, daß er nicht darauf ausgehe, in 
jeiner Gemeinde Aergerni und Anſtoß hervorzurufen, vielmehr faſt 
ängſtlich darauf bedacht fei, ſolches jo viel als möglich zu vermeiden; 
und das Konſiſtorium hat ſeinen Eutſchluß mit dem ausdrücklichen 
Hinweiſe angekündigt, daß es, „falls Hanne dem Vertrauen, welches 
es ihm Grund ſeiner Erklärung nicht vorenthalten möge, durch ſein 
ferneres Verhalten nicht ventjpre en ſollte, zu eigenem Bedauern in die 
Lage verſetzt werden würde, zu Disziplinarmaßregeln zu ſchreiten“ — 
Man hat es ſich alſo, bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“, doch nicht verſagen 
mögen, in recht tiſcher rial tsgewalt 
wieder einmal zu betonen, als ob das Anſehen einer Staatsbehörde 
durch ſolche ſchulmeiſterliche Abkanzelung gewinnen könnte,‘ 


— Der Bundesrath, ſowie die vereinigten Ausſchüſſe deſſelben 


ſein, wo das Intereſſe am Vortragenden mit demlenigen am Vorgetra⸗ 
genen in einander verſchmilzt. Dieſe Mitte wußte Robert Prutz wie we⸗ 
nig Andere einzuhalten. Schwungvoll und mit dem ihm angeborenen 
rhetoriſchen Wohlklang ausgeſtattet war Alles, was er gab. Und dabei 
übte er eine Milde im Urtheil, eine Geneigtheit, dem kritiſchen Objekte 
auf Koſten ſeiner eigenen theoretiſchen Prinzipien Zugeſtändniſſe zu 
machen, die unwillkürlich für ihn einnahm! Am beſten gelang ihm 
die Schilderung gebrochener Dichtercharaktere, jener, welche an ſich 
ſelbſt zu Grunde gegangen oder an dem Widerſtand eines abholden 
Geſchicks. Günther, Lenau und Aenliche boten ihm Gelegenheit, den 
ganzen Schatz ſeiner klangſchönen Beredſamkeit zu Nänien zu verwen⸗ 
den, die, wie ſehr ich auch im Urtheil ſelbſt mich unterſcheiden wollte, 
als kleine Kunſtwerke an und für ſich mir unvergeßlich geblieben ſind. 
Man mag von dieſen Poetenſtürmern der vierziger Jahre, zu denen 
Prutz ja in erſter Linie gehörte, nehmen welchen man wolle, an allen 
findet man die nämliche ſchöne Eigenſchaft: das Theilnehmen am Ver⸗ 
nachläßigten, Bedrückten, Unglücklichen, ſei es nun eine Perſon oder 
ein Volk. Damals war es eine begreifliche Wahlverwandtſchaft, eine 
Sympathie der Gleichen, denn auch die Deutſchen waren ja berechtigt, 
das Geſchick wegen der Vorenthaltung edelſter Güter zu verklagen. 
Eine menſchlich-ſchöne Seite iſt dies an jenen Allen, an Herwegh, 
Hartmann, Meißner, Dingelſtedt, Platen, Lenau und auch an Prutz, 
die freilich losgelöſt von jeder politiſchen Betrachtung gewürdigt ſein 
will. Denn es war juſt die Achillesferſe jenes Geſchlechtes von Stür— 
mern und Drängern, daß es über der Sympathie mit fremdem Un⸗ 
glück die Energie, das eigene zu korrigiren, unbethätigt ließ. Prutz war 
von Allen noch der befonnenfte und wie die halbe Geringſchätzung des 
Beckerſchen Rheinliedes, weil es die Forderung von Selbſtverſtändli⸗ 
chem mit einem übermäßigen Aufwand von Begeiſterung unterſtlützte, 
für ihn charakteriſtiſch war, ſo war auf der andern Seite gerade er 
derjenige, welcher in ſeinem Liede „Der Rhein“ ganz poſitive Anſprüche 
erhob, indem er die Kluft zwiſchen Fürſten und Volk zu überbrücken 
rieth. Die Fürſten ſollten den „freien deutſchen Geiſt“ anerkennen und 
freigeben, das Volk den „krummen Rücken verlernen“, darin ſah er 
das Heil Deutſchlands und dafür ſtand er ein ſein Lebelang. Doch 
zurück zu ſeiner Perſon, wie wir ſie im Jahre 1870 zuerſt in Poſen 
kennen lernten. 

Seiner allgemeinen Weltanſcha uung nach war er ein Skeptiker, 
doch war er es wohl erſt geworden unter den „Plagen und Schleu⸗ 
dern“, mit denen ihm ſein reines Freiheitsringen gelohnt worden war. 
Er liebte es, im heiteren Bekanntenkreiſe mit wenigen charaltericti⸗ 
ſchen Strichen Bilder literariſcher Zeitgenoſſen zu entwerfen; eine 
draſtiſche Anekdote, ein angebrachtes Citat, eine Sentenz — und die 
Silhouette war fertig, leibhaft und zum Greifen. Ich habe eines 
Abends eine ſolche Gallerie von ihm vorgeführt geſehen: Karl Gutz⸗ 
kow Adolph Stahr und ſein Minnen um Fanny, Georg Herwegh, 
man meinte, ſie vor ſich ſitzen zu ſehen, ſo lebendig verſtand Prutz 


in die Schran⸗ 


für Juſtizweſen und für Elſaß⸗Lothringen hielten heute Sitzungen ab. 
rhetoriſches Gewand gehüllt und eine glückliche Mitte muß gefunden 


* 5 * : u 


SI e geht mit dem Plaue um, ſämmtlic 
königlichen Beamten eine eiethsentſchädigung zu g 
ren. Zu dieſem Behuf find nach der „Danziger Zig.“ die verſchi 


Reſſorks beauftragt, eine Aufſtellung zur Ermittelung der erforderl 


Summen zu machen. Die Städte der Monarchie ſollen gleichwie! 
Militär⸗Serviszahlung jo auch zur Zivilbeamten⸗Miethsentſchädigl 
klaſſiſizirt werden. Die Durchſchnittsgehälter der verſchiedenen Ben 
rein ſollen bei der Veranlaſſung als Baſis dienen und Dale 
ein beftimmter Prozentſatz gezahlt werden; beiſpielsweiſe in den CM 
9 1. Klaſſe 15 pCt. Die den Beamten in Anſebung der hol 
Miethspreiſe darnach zu Gute kommenden Miethsentſchädigu a 
würden annähernd fo viel betragen, wie die Zulagen bei der letz. 
Gehaltsaufbeſſerung. = 
DRC. Wie wir hören, wird der feitherigen größten Kammerkeh 
reſpondenz, der von Herrn Oldenberg herausgegebenen, welche d 
meiſten größeren Zeitungen das Material für die Kammer⸗Verha 
lungen liefert, mit Beginn der nächſten Landtagsſeſſion eine Konkurr 
bereitet werden. Es iſt bekannt, daß in letzter Zeit wegen der fehlend 
Objektivität der Kammerberichte jener Korreſpondenz von vielen Se 
ten Klage erhoben wurde, weil erwieſenermaßen in den Berichten pe 
Reden der Abgeordneten von der äußerſten Linken ſtets eine gel 
ßere Sorgfalt zugewendet wurde, als den Reden anderer Abgeordi 
ten. Namentlich bei der Jeſuitendebatte im Reichstage wurde es hei 
vorgehoben und von der „National⸗Zeitung“ öffentlich konſtatirt, a 
den Reden der Gegner des Geſetzes, größere Sorgfalt und Ausfihl 
lichkeit zu Theil wurde, als den Anhängern des Geſetzes. Die Schul 
an dieſem Uebelſtande war weit mehr den Berichterſtattern beizumeſſeh 
welche ſämmtlich der ſogenaunten „demokratiſchen“ Partei angehbre 
als dem Herausgeber. Wie wir hören hat dieſe Angelegenheit zu Au 
einanderſetzungen zwiſchen dem Herausgeber jener Korreſpondenz un 
ſeinen Mitarbeitern geführt, welche damit endeten, daß dieſe Heri 
ihrem bisherigen Chef kündigten und nunmehr die Abſicht hab 
allein eine Korreſpondenz herauszugeben. Es fragt ſich, ob die 
Herren fo viel Abonnenten finden werden, um mit dem neuen Unten 
nehmen zu reuſſiren. Hrn. Oldeuberg durfte dieſer Wechſel auch nit 
angenehm fein, denn tüchtige und eingearbeitete Berichterſtatter finde 
man nicht jeden Tag auf der Straße. 1 
DRC. Die Nachricht, daß der Dr. Kayßler, der bisherige vera 
wortliche Redakteur der „Spenerſchen Zeitung“ vom 1. Oktober d. 
ab ein neues politiſches Wochenblatt im Auftrage der freikonſervi 
tiven Partei herausgeben wird, wird uns von unterrichteter Se N 
beſtätigt. Die Probenummer des neuen Parteiorgans wird, wie WE 
hören, ſchon im Monat September ausgegeben werden. 12 
— Wie der „Volksztg.“ mitgetheilt wird, hat der Unterrichtsmit 
ſter Dr. Falk auf die am 6. Juni d. J. ſeitens des medizintfe 
pädagogiſchen Vereins an ihn gerichtete Petition, betr. die E 
richtung von Fortbildungsſchulen für die aus der Schule entlaſſe⸗ 
männliche Jugend, unterm 14. Juni nachſtehende Antwort ertheilt: 
„Die Frage wegen Einrichtung von Fortbildungsſchulen für die 
aus der Schule entlaſſene männliche Jugend gehört zu denjenigen .( 
genftänden, welche die von mir zur Berathung über Angelegen heile 
des Volksſchulweſens berufene und bereits in Thätigkeit befindliche Kol 
ferenz zu erörtern ‚haben wird. Dabei werden die Geſichtspunkie 
welche von dem mediziniſch⸗pädagogiſchen Vereine geltend gemacht wor 
den find, Beachtung erfahren, und hege ich die Hoffnung, daß fi 
Mittel und Wege finden laſſen werden, um einer Einrichtung, wele 
für die allgemeine Volksbildung und Volkswohlfahrt von hoher 
deutung iſt, eine feſte Baſis für ihre Entwickelung zu ſchaffen. Hi 
ſichtlich des in der Vorſtellung erwähnten regel ini igen 9 
Volksſchulen ſeitens der Kinder aus den armer Sſchichten 
der wegen häuslicher Nothſtände zahlreich nachgeſuchten und ert 
Unterrichtsdispenſationen für die beiden letzten Schuljahre bemerke i 
daß die Beſeitigung dieſer Uebelſtände bereits Gegenſtand beſonder 


Verhandlungen iſt.“ 


mit Worten zu malen, durch Erzählung von Erlebniffen zu. hard 
teriſiren. Und es war meiſt nicht die liebenswürdige Seite, von de 
er das Unterhaltungsobjekt zeigte. War aber das Geſpräch ernſte 
kam Gutzkows oder Herweghs oder eines fonftigen Zeitgenoſſen lil 
rariſche Bedeutung in Frage, jo änderte er mit Einem Schlage del 
Ton, ward milde im Urtheil, wehrte unberechtigte Einwürfe ab ul 
pries das wirkliche Verdienſt. 1 
Das war vor drei Jahren. Der Geiſt war noch unverſehrt, wi 
tückiſch auch ſchon am Leibe der Wurm unabwendbarer Zerſtör U 
nagte. Schon damals hoffte er leine Geneſung mehr; doch that en 
Alles, um ſich den Seinigen — er hat zwei unverſorgte Töchter hi 
terlaſſen — möglichſt lange zu erhalten. In dieſer Richtung gin 
feine Aengſtlichkeit fo weit, daß er einen jungen Militärarzt, den . 
hier ganz zufällig geſellſchaftlich kennen gelernt hatte, auch gleich A 
lich konſultirte. 3 
Als wir ihn vor ſechs Monaten hier zum Drittenmal ſahen 
welch eine Veränderung! Es war kaum mehr derſelbe Mann. Elf 
lallte faſt nur noch; ſein Gang war ſchleppend; die Kopfhaltung, 
vor drei Jahren goch aufrecht und impoſant, war matt und kraftlos 
Wie rapid ging dieſer Zerſtörungsprozeß vor ſich! Und doch reift 
er noch umher, um als Vorleſer für die Seinigen zu erwerben! Ich 
ſchaute ihn immer und immer wieder an, als ob ich mich vergewif 
ſern wollte, daß dies wirklich derſelbe Mann ſei, der vor einen 
Triennium noch eine ganze Geſellſchaft durch fein anregendes Unter; 
haltungstalent entzückt hatte und jetzt apathiſch, faſt theilnahmloh 
in das Treiben der Welt hineinſah. ? 
Im Stillen gaben wir ihn damals wohl alle auf; er verabſchis“ 
dete ſich bei feiner Heimreiſe auch nicht, wie er ſonſt gepflegt hakleh 
mit einem herzlichen „Auf Wiederſehen!“, ſondern mit einem dumpfelh 
„Lebewohl!“ Ich dachte damals unwillkürlich an Mercutios trauriges 
Wort: „Fragt morgen nach und ihr werdet einen ſtillen Mann in 
mir finden.“ 4 * 
Ueberraſchen konnte alſo die Kunde von ſeinem Tode nicht, abel 
fie thut darum nicht weniger weh. Wieder iſt Einer verloren, der e 
bis zum Martyrium ehrlich mit dem deutſchen Volke gemeint hat un 
über deſſen Haupte wie eine Aureole der Frührothſchein d reiß 
beltsgeſilhls dchwebte Gewiß, es war 9 filr n un be 
gehrliches Geſchlecht, das um die Wende des vierten Dezenniums m 
feinen Freiheitsveclangen und feiner idealen Himmelsſtürmerei DI 
deutſchen Gauen erfüllte. Ein Geſchlecht von Poeten, das feine Illi 
ſionen mit der Wirklichkeit verwechſelte. Aber dieſes ſelbe Geſchlech 
— von welchem andern wäre es an Begeiſterung, an Reinheit del 
Wollens, an vaterländiſcher Hingabe übertroffen worden? Dies gal 
auch Robert Prutz widerſpruchslos zu, daß ihm und feinen Kampf, 
genoſſen aus den Vierziger Jahren die Ziele ihres ungeſtümen Drän 
gens unklar geweſen ſeien und daß fie richtungslos dahin ſtürmtel 
ſchönen Phantomen nach, welche gar bald weſenlos zerflatterten. 
er litt nicht, daß man ſich darüber luſtig mache. Etwas Heili 


Nachſtehendes iſt der Wortlaut der am 19. d. erlaffenen Er⸗ 
ü des Genfer Schledsgerichts betreffs der Unzuläſ⸗ 
er indirekten Schadenanſprüche: | 
Scolpis, der Präſident des Tribunal proponirt die ſol⸗ 
Mittheilung von Seiten der Schiedsrichter an die bethelligten 
teien: „Die Schiedsrichter wünſchen es zu verſtehen zu geben, daß 
91 den Bemerkungen, die ſie abzugeben im Begriff ſind, nur den 
füt Net, vorliegenden Antrag des Agenten Ihrer hritanniſchen Ma⸗ 
gernde degierung für eine bis zum Februar nächſten Jahres zu verlfin⸗ 
Hime, Bertagung im Auge hatten, ſöwie die Motive diefes Antrages, 
dr ich die Meinungsverſchiedenheiten, welche zwiſchen Ihrer britanni⸗ 
u Maj. Regierung und der Regierung der Vereinigten Staaten betreffs 
Kompetenz des Tribunals und des Waſhingtoner Vertrages, mit 
don den Vereinigten Staaten vorgebrachten Anſprüchen für Ver⸗ 
e unter den verſchiedenen Rubriken don 1) Verluſte durch die Ueber⸗ 
gung der amerikaniſchen Handelsmarine an die britiſche Flagge, 2) 
erhöhten Verſicherungsprämien, 3) die Verlängerung des Krieges, 
er Zuſchlag einer großen Summe zu den Kriegskoſten und die Nie⸗ 
berwerfung der Rebellion, zu verfahren, Beftchen, und ferner die Hoff⸗ 
nung, welche Ihrer britiſchen Miese g Regierung nicht aufgiebt, daß, 
enn eine genügende Friſt für dieſen Zweck bewilligt wird, eine Löſung 
er Schwierigkeit, welche auf dieſe Weiſe durch die Unterhandlung 
er Supplementar⸗Konvention zwiſchen den beiden Regierungen ent 
anden iſt, für thunlich befunden werden dürfte. Die Schiedsrichter 
ſichtigen nicht, eine Meinung über den ſtreitigen Punkt zwiſchen 
beiden Regierungen betreffs der Interpretation oder Wirkung des 
eartrages auszudrücken oder zu verkörpern, aber es ſcheint ihnen ein⸗ 
euchtend, daß der weſentliche Zweck der Vertagung darauf hinaus⸗ 
fest en muß, den beiden Regierungen eine Gelegenheit zu bieten, um 
feſtzuſtellen, ob die ꝛc. Forderungen der Entſcheidung der Schiedsrich⸗ 
5 unterbreitet werden ſollen oder nicht, und daß irgend welche Diffe⸗ 
elle zwiſchen den beiden Regierungen über dieſen Punkt die a 


ung jeder nützlichen Wirkung unfruchtbar machen, und nach einem 
Jerzug von vielen Monaten, 8 welcher beide Nationen in einen 
Fuſtand peinlicher Schwebe gehalten werden mögen, in einem Reſultat 
den dürfte, das, wie vorauszusehen tft, beide Regierungen in gleicher 
je beklagen würden, nämlich dem, dieſes Schiedsrichterverfahren 
1 Nalic) unwirkſam zu machen. Da dem ſo iſt, halten es die Schieds⸗ 
\ ter für recht, zu konſtatiren, daß nach forgfä tiger Durchleſung al⸗ 
bet deſſen, was von Seiten der 9 ale der Vereinigten Staaten 
betreffs dieſer Forderungen urgirt worden tft, individuell wie Tollettio 
a dem Schluſſe gelangt find, daß dieſe Forderungen in Gemäßheit der 

M ſolche Fälle anwendbaren Prinzipien des internationalen Rechts 
ane gute Grundlage für eine Zuerkennung von Schadloshaltung oder 

echnung von Schäden zwiſchen Nationen bilden, und in Gemäßheit 
er Prinzipien von der Berückſichtigung des Tribunals in ſeinem 
gebenden Spruche gänzlich ausgeſchloſſen werden ſollten, ſelbſt 
enn keine Uneinigkeit vorhanden wäre betreffs der Kompetenz des 
wi bunals darüber zum Bchufe der Regelung der anderen Forderun⸗ 
gegen deren abe durch das Tribunal von Seiten ih⸗ 

heitanniſchen Mafeſtät Regierung kein Einwand erhoben wird, eine 
heidung zu treffen. Die Schiedsrichter haben es für wünſchens⸗ 
h ergchtet, den Parteien dieſen Ausdruck der Anſichten, die ſie ſich 
die involvirte öffentliche Rechtsfrage gebildet haben, vorzulegen, 

NE nach dieſer Erklärung von Seiten des Tribunals von der Re⸗ 
terung der Vereinigten Staaten erwogen werden möge, ob irgend ein 
uhren betreffs der erſterwähnten Forderungen eingeſchlagen wer⸗ 
ann, welches das Tribunal von der Nothwendigkeit, über den 
den Antrag Ihrer britanniſchen Majeſtät Regierung eine Entſchei⸗ 
Ag zu treffen, entbinden würde.“ 
DRC, Bekanntlich iſt durch den Brand der Düſſeldorfer 
ademie, ſehr werthvolles Material namentlich an Werken ꝛc. zer⸗ 
rt worden. Wie wir hören ſind nun bereits aus einer großen Zahl 
gon Städten bedeutende Geſchenke eingegangen um die Verluſte der 


demie und der akademiſchen Bibliothek wieder zu erſetzen. 
Wie die, 


hol 
ale 


8 


amb. Corr.“ hört, iſt die Verlegung des Seit 
Oberpräſidiums von Kiel nach Schleswig 
untlich befindet ſich in letzterer Stadt die Pros 
lerung, deren räumliche Trennung von dem Oberpräſidium 

bar ein abnormer und darum unhaltbarer Zuſtand war. Di 

0 . würde damit zugleich einen kleinen Erſatz für das 
Altona verlegte Generalkommando des IX. Armeecorps gewinnen. 
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N gün den Sitz des Oberpräſidiums ſoll das aus der e e 


iſchen Kondominatszeit wohlbekannte Bielkeſche Palais 
und zu dieſem Behufe ausgebaut werden. 


— Nach einer ſehr beſtimmt auftretenden Nachricht der „D. A. 3.” 


eſtimmt ſein 


le Schleifung der Feſtung Raſtadt definitiv beſchloſſene 


Marienwerder, 30. Juni. Das „Graud. Wochenblatt“ meldet, 
daß ſich in hieſiger Gegend der geheime Einfluß der Auswande⸗ 
vun, s⸗ Agenten ſehr fühlbar gemacht hat. Es gährt förmlich un⸗ 
ter den ländlichen Arbeitern; Verſammlungen und geheime Verabre⸗ 
dungen finden ſtatt, Arbeitseinſtellungen ſind bereits erfolgt, noch an⸗ 
dere von bedeutendem Umfange ſtehen zu befürchten, während die Ernte 
immer näher heranrückt. Dirſchau iſt der Hauptſitz der Auswande⸗ 
rungsagenten, welche die Arbeiter nach dem „freien“ Amerika zu vers 
locken ſuchen. Auch die Sendboten der Sozialdemokratie wühlen er⸗ 
folgreich unter den Arbeitern. 


. Die Welfenpreſſe iſt ſehr böſe darüber, daß 
Deutſchland die Summe erhält, welche Frankreich ihm ſchuldet. Die 
„Hannöverſche Landeszeitung“ meint, die Verlängerung der Olkupa⸗ 
tion würde ein Segen für Fraukreich ſein, denn „ſie gießt Oel auf 
das Lämplein des Glaubens; fie veranlaßt das Volk, daß es 
ſich vox der Gnade des Herrn der himmliſchen Heerſchaaren nieder⸗ 
werfe“ Nebenbei aber ſei die Okkupation ein finanziell: vortheilhaftes 
Geſchäft für Frankreich, denn die Koſten der Okkupation ſeien nur 
den elften Theil ſo hoch, als die Zinſen der aufgelaufenen Schulden.“ 
Ueber den frommen Gallimatthias wollen wir mit dem Blatte niüht 
rechten. Aber daß die Koſten der Okkupation nicht ſtatt der Binfen 
ak ae ſondern neben denſelben zu tragen find, hätte es wiſſen 
müſſen. AR 

Elberfeld, 27. Juni. In heutiger Berufungs⸗Juſtanz wurde ein 
jüngſt von der Zuchtpolizeikammer des k. Landgerichts ergangenes Ur⸗ 
theil gegen einen Fabrikanten aus Solingen wegen Ausfuhr von 
Waffen während des Ve v0 Krieges beſtätigt. Das 
Urtheil lautete auf eine Geldſtrafe von 14,000 Thaler, event. 6monat⸗ 
liche Gefängnißhaft. \ 325 

Köln, 27. Juni. Gegen den verantwortlichen Redakteur der 
ultvamontanen „Köln. Volkszeitung“ wurde beim Zuchtpoli⸗ 
zeigericht wegen zweier Artikel verhandelt und zwar unter der Anklage, 
in Betreff des Pfarrers Grunert in Inſterburg erdichtete und ent⸗ 
ſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie entſtellt und erdichtet find, verbrei⸗ 
tet zu haben, ſodann den Fürſten Bismarck in Beziehung auf ſeln 
Amt öffentlich beleidigt zu haben, indem der Artikel die Behauptung 
enthielt, die bei dem Prälaten Kozmian in Poſen konſiszirten Briefe 
ſeien zu politiſchen Zwecken mißbraucht worden. Der Strafantrag 
lautete in jenem Falle auf 50 und in dieſem auf 100 Thlr. event. 2 
und 4 Wochen Gefängniß. Das Urtheil wurde auf nächſten Dienſtag 
ausgeſetzt. 

Eins, 30. Juni. Die Brunnenkur des Kaiſers ſpielt ſich in 
geräufchlofer Stille ab und bekommt dem hohen Herrn, der nun vom 
Kränchen zum Keſſelbrunnen übergegangen iſt, ſichtlich wohl. Nachdem 
geſtern die Ecbprinzeſſin von Hohenzollern Lahn⸗abwärts, die Prin⸗ 
zeß Oskar von Schweden und Norwegen Lahn⸗aufwärts abgereiſt ſind, 
promenirt und verkehrt der Kaifer, außer mit dem Flügel-Adjutanten, 
meiſt mit der Herzogin Wilhelm von Mecklenburg, deren Gemahl heute 
wieder von Wiesbaden hier eingetroffen iſt. Der Kaiſer fuhr heute 
Morgen zu Eiſenbahn nach Koblenz und wohnte dort der Dekoration 
der Fahnen des 4. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin, dem Gottes⸗ 
dienſte wie der Parade bei. Nach 1 Uhr kehrte der Kaiſer von Koblenz 
nach Ems zurück. Der Biſchof von Limburg, zu deſſen Sprengel Ems, 
ſo weit es katholiſch iſt (von 5000 Einwohnern find etwa ½ katholiſch) 
gehört, iſt von dem Kaiſer empfangen worden. Aus Aachen iſt unter 
Führung des dortigen Ober⸗Bürgermeiſters eine Deputation erſchie⸗ 
nen, welche ebenfalls Audienz erlangt hal. Bis geſtern war das Wet⸗ 
ter meiſt regneriſch, weshalb die ſechs für den Gebrauch des Kaiſers 
in den hieſigen Marſtall eingeſtellten Pferde bisher noch wenig benutzt 
werden konnten. Nach einer ſehr lühlen Nacht — heut früh um 5 Uhr 
nur 8 Gr. R. — lacht heute wieder die Sonne und daher ſind heute 
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nach allen Seiten von den Kürgäſten zahlreiche Exkurſtonen 
nommen worden. (Kr.⸗Z.) f EHE SUSE i e 
Frankfurt a,. M., 27. Juni. In der bieſigen Familſe W. 
wurde der Briefwechſel, welchen Göthe cinſtmals mit einem Gliede 
derſelben hatte, das er als Seleula verherrlichte, mit der Beſtimmun 
aufbewahrt, für einen gewiſſen Zeitraum nicht veröffentlicht zu wer⸗ 
den. Durch den Tod der Frau Sch. wurde der Briefwechſel frei, die 
frühere Beſtimmung hinfällig. Da trat die Famiſſe zufammen, um 
über das Schickſal deſſelben zu entſcheiden. Die 


| Einen wollten die 
Briefe vernichten, die Andeten wollten fie in der Stadtbibliothek depo⸗ 
niren, weil ſie das letzte bedeutende Manuſkript von Goethe ſind, die 
Dritten ſetzten es durch, daß man ſich des Verkaufs halber an einen 
hieſigen Buchhändler wandte. Dieſer hat nun die Manuſkripte einem 
Leipziger Buchhändler angeboten und ſolche für 5000 Thaler verkauft. 


München, 29. Juni. Das Organ der National⸗Könſer⸗ 
vativen, die „Süddeutſche Neichspoſt“, welche vom 1. Juli 
an in Augsburg erſcheinen wird, hat von letzterem Ort aus dieſer 
Tage eine Probenummer verbreiten laſſen, worin unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Stimmen aus Baiern“ die Redaktion, ohne Zweifel in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der von ihr vertretenen Partei, ihr Progrämm ent⸗ 
wickelt. Aus dem Programm geht hervor, daß die Partei die Ver⸗ 
quickung von Politik und Theologie, wie Ste in der „Kreuzztg.“ zum 
Ausdruck gelangt, auch nach Baiern einzuführen wünſcht, dabei aber 
ſich reichsfreundlich verhalten will. Ein ſolcher Standpunkt Wat aber 
in Süddeulſchland ſo wenig Auhänger, daß ſeine Verkheidigung ledig⸗ 
lich zur Folge haben kann, der wohl organiſirten die Reichseinheit 
ſtützenden Fortſchrittspartei einige Stimmen abwendig zu machen und 
dadurch die Patriotenpaxtei zu kräftigen, ohne Ausſicht, auch nur den 
mindeſten politiſchen Erfolg ſelbſt zu erzielen. (Nat. Z.) 

Oeferre ich. te » 

Wien, 30. Juni. Die Ernennung des Generals von Krismanie 
zum Feſtungs-Kommandanten von Peterwardein hat ſowohl in mili⸗ 
täriſchen als bürgerlichen Kreiſen gerechtes Aufſehen erregt, da durch 


dieſe Ernennung gleichſam die Rehabilitirung Krismanic's ausgeſprochen 
wurde. Die Tagesliteratur beſchäftigt ſich auch beinahe ausſchließlich 3 
mit dieſer Ernennung und knüpft an dieſelbe mehr oder weniger 
willkürliche Expektorationen über die Thätigkeit Krismanic's Wenden . 
des Feldzuges vom Jahre 1866. 7 
Ueber die Vorgänge im Hauptquartier Benedek's iſt 
von Bedeutung in die Oeffentlichkeit gedrungen. a 
Die „Deutſche Ztg.“ bringt jetzt über die Ereigniſſe des Jahres 
1866 eine Mittheilung, die ihr von kompetenter Seite zugegangen. 
„Dieſer Mittheilung ugch wurde Benedek bei Uebernahme des 
Kommandos der Nordärmee das Zugeſtänduiß gemacht, ind en 
Generalſtabs⸗Chef ſelbſt zu wählen. Benedek wählte aus Rückſicht für 
den Banquier Henikſtein deſſen Bruder, den FM. Baron 8 ein 
FM. Henikſtein wieder wählte zu feinem Adlatus den FM. Kris⸗ 
manic. FM. Heuikſtein, ſeit Langem leberkrank, brachte ſeine ganze 
Zeit mit der Pflege ſeiner kranken Leber zu. Er wär tagcang für 
Niemanden zu ſprechen, ſelbſt für die Ordonnanz⸗Offiziere uicht, welche 
Depeſchen ins Hauptquartier, brachten. Er überligß die wichtigſten x 
Dispofitionen feinen Adlatus Krismanic, welcher, ein ſchöͤner Mann, 
ſeinerſeits nichts Anderes that, als den Kultus der Liebe zu pflegen. 
Benedek ſelbſt trieb ſich bei den Truppen herum und gefiel ſich gewohn⸗ 
heitsgemäß in, theatraliſchen Effekten und Popularitätshaſchere. So 
kam es, daß die wichtigſtea Ordres zu einer Zeit men. uar⸗ 
tier expedirt wurden, zu welcher fie bereits von den s 1 1a 
hätten exekutirt werden ſollen, ja es kam ſogar wiederholt der all vor, 
daß Ordre und Kontre⸗Ordre gleichzeitig den Corßs⸗Kommandanten 
ugeſtellt wurden. Dieſe Leichtferligkeit theilte ſich auch den Corps⸗ u. 
Truppen = Kommandanten mit; die Augendienerei, ein E 9806 
Armee ſeit dem Jahre 1818, trug das Ihrige bei, es ging Alles hunt 
durch einander und führte endlich zur Vernichtung Ber gl tee. Wa 
vie Belheiligung Benedel's, Henikſtein's und Krismanie's an dem un⸗ 
glücklichen Ausgange der Schlacht bei Königgrätz anbelangt ‚«jorgitiren 
wir der Kürze halber den nachſtehenden Paſſus aus dem gegen Feld⸗ 
zeugmeiſter Benedek gefällten kriegsrechtlichen rtheilsfpenche n 8 ge 2 
dazu gehörenden Erklärung. Der Paſſus lautet wört ich, wi olgt 


— 


bisher nichts 5 


bm bis and Ende ſeiner Tage auch die Verirrung der Jugend, 
ie aus dem reinen Quell edler Begeiſterung entftiegen war. 
5 Und vor allen Dingen, weil mit dieſer Verirrung unſäglich trau⸗ 
ae Opfer an Lebensglück, an Wohlergehen und Ruhe ſich verknüpft 
en. Wenn er ſelbſt in einem Lebensalter, das für andere Sterb—⸗ 
127 den Höhepunkt männlicher Kraft einſchließt, einem ſturmdurch⸗ 
N erten Wrack gleich über die Erde wankte, wenn er genöthigt war, 
ach einem arbeitsvollen Leben die Unterſtützung der Schillerſtiftung 
wadſpruch zu nehmen, wenn er als kranker Mann umherreiſen 
ie de, um durch Vorträge ſeine Exiſtenz zu ſichern, ja wenn er noch 

Fünfzigjähriger nur durch einen glücklichen Zufall dreimonatlicher 
1 ſcher Haft entgehen konnle — welchem andern als dem Umſtande, 

er ein deutſcher Poet und ein feuriger deutſcher Patriot war, ver⸗ 
kte er denn dies Alles? 
Hatte er nicht fruchtbarer Arbeit genug in ſeinem Leben zu Tage 
fördert? Und war es ihm nicht heiliger Ernft um die höchſten In⸗ 
ſſen feines Volks geweſen? Was hatte er denn Unerlaubtes ges 
„daß man ihn wie ein geſcheuchtes Wild aus einem deutſchen 
Aterländchen in das andere hetzte? 
1 Ein Feuer iſt's, das unguslöſchlich zündet, 

Ein Zauberwort, das Mauern niederreißt; 
Drum friſch gewagt und euch mit ihm verbündet; 
Es iſt der deutſche, iſt der freie Geiſt! 

Und weil er dies den Fürſten zumuthete, deßwegen mußte er mit 


ch einem Heimatloſen. Ach! wir Heutigen wiſſen es kaum, wie 
ger ein Deutſcher vor 30 Jahren feine innerſten Ueberzeugungen 
| mußte. Wenn man Robert Prutz anſah, konnte mans 
greifen. 

0 Nachträglich hat der Gang der Geſchichte allen jenen Revolutio⸗ 
en Recht gegeben; ſie waren die Vorboten, die Seher einer gewal⸗ 
een hiſtoriſchen Thatſache, die aber, wie ſo oft, zunächſt eine Anzahl 
9 5 Opfer brauchte, bevor fie ſich vollzog. 

1 of Robert Prutz war einer. Hinterher konnte er mit Stolz ſagen: 


9? das war unſer Vergehen und dafür haben wir gelitten. Die 

. die den Tag kündigt und mit ſchmetternden Tönen der aufge: 
en Sonne entgegenjubelt — muß ſie nicht auch ſchweigen, wenn 
Tag in ſtrahlendem Glanze über der Erde liegt? 


Son feine Poeſie war noch das Untergeordnetſte an ihm. Er war 


i n Poet zu fein. Die Reflexion überwog den ungeſtümen Drang 
künglichen dichteriſchen Schaffens. Ueberall, im Roman, im Drama, 
ſolitiſchen Gedicht war zu viel Bewußtheit, zu wenig Inſpiralion. 
riſcher Glanz mußte häufig den Mangel lyriſcher Unmittelbarkeit 
8 Nur wo er das Wiſſen zugleich mit dem Schaffen verwerthen 
wie in der „Politiſchen Wochenſtube“, da erhob ſich auch feine 

che Bethätigung zu bleibenderem Werthe. Er ſelbſt ſah dies 


ig geſchnürtem Bündel von Halle nach Dresden, von Dresden nach 
a, von Jena nach Weimar, von Weimar nach Berlin wandern, 


Dichter ſind Propheten. 


3 ür man uns verfolgt hat, hat ſich doch vollendet; wir kamen zu 


es gerade heraus zu ſagen — viel zu ſehr philoſophiſch geſchult, 


auch ein, denn ich weiß, daß ihm eine neue Auflage der „Politiſchen 


Wochenſtube“ ſehr am Herzen lag und daß er ſogar hier mit einem 
Verleger unterhandelte, um eine ſolche zu bewerkſtelligen. In dieſer 
Zeit, die mit dem Realismus kokettirt und den gradlinigſten Menſchen 
auch für den vollkommenſten erklärt, mochte ihm Ariſtophaniſche Lauge 
wohl angebracht erſcheinen. Die Lyrik war um den Kredit gekommen 
und er empfand es nicht allzuſchwer, daß auch er darunter zu leiden 
hatte. 

Aber ſeine Verdienſte um die Kritik, die er als Herausgeber des 
„Deutſchen Muſeums“ ſo meiſterhaft übte wie nur wenige feiner Zeit⸗ 
genoſſen, und ſeine Arbeiten im Bereich der Lileraturgeſchichte, die 
„Geſchichte des deutſchen Journalismus“ (die leider ein Fragment ge⸗ 
blieben), des „Göttinger Dichterbundes“ — ſtehen fie in dem Verhält⸗ 
niß zu dem Lohn, den ſie ihm eingetragen? Man glaubte genug ge⸗ 
than zu haben, indem man ihn zum außerordentlichen Profeſſor der 
Literaturgeſchichte an der Univerſität Halle ernannte. Seine Audito⸗ 
rien waren überfüllt; er war mitten unter zopfigen pedantiſchen Kol⸗ 
legen der populärſte Lehrer der Hochſchule und ertrug Anfeindungen 
aller Art mit ſtolzer Nichtachtung. 


Leipzig her zu diskreditiren ſuchte; er lächelte höchſtens über dieſe Ans 
ſtrengungen mißgünſtiger Eiferſüchtelei, Ein Student kam gerade, als 
dieſes Pamphlet bei ihm eingelaufen war, in ſein Studirzimmer, um 
ſich von ihm teſtiren zu laſſen und ſchaute neugierig nach dem abfon⸗ 
derlichen Titel des ſaubern Büchleins. „Intereſſirt Sie dies?“ fragte 
Prutz. „So nehmen Sie's nur mit“. Das waren die Freuden des 
Hallenſer Aufenthaltes. Zehn volle Jahre wartete er, ob nicht 
die Berufung in eine ordentliche Profeſſur erfolgen würde. Vergebens. 
Da verlor er die Geduld und zog ſich, den Staatsdienſt verlaſſend, 


in ſeine Heimatsſtadt Stettin zurück, verſtimmt und zum Theil auch 


verbraucht. 

Da ſaß er nun, das alte Feuer im Herzen, und warf jene dufti⸗ 
gen Blüthen erotiſcher Lyrik zu Papier, die aller Welt das Räthſel 
einer Meunſchenſeele löſten, welche, ob auch alternd, an der Liebe und 
ihren ſüßen Phantasmagorien die Unbill vergaß, die ihr die undank⸗ 
bare Welt und das trügeriſche Freiheitsideal zugefügt. 

Die Roſe welkt wohl über Nacht, 

Vergänglich iſt der Erde Pracht, 

Nur was du liebſt, o Herz, iſt dein, 
; Das fol dein Troſt im Sterben ſein. 

Weil aber ſein feuriger Geiſt auch in dem Stettiner Exil ſich nicht 
zur Ruhe geben und mit der Idylle ſüßer Liebesträumereien begnügen 
konnte, trieb es ihn noch einmal auf, zwar nicht, um in die neuen 
Kämpfe einzutreten, in welchen feine, alten Ideale, wenn auch in ver⸗ 
änderter Pfadrichtung, zur Wirklichkeit gelangen ſollten, doch um als 
Lehrer des Volks in empfindungswarmen, ſchöngeformten Vorträgen 
den Werdeprozeß zu ſchildern, der ſich an Deutſchland vollzog von der 
Niederwerfung des erſten bis zu derjenigen des zweiten Corſen, die 
beide der Welt ſo verhängmßvoll geweſen. 


„Robert Prutz, der Paſcha von 
Halle“, lautete der Titel einer Broſchüre, in welcher man ihn von 


So hat er denn bis zuletzt thatkräftig mitgearbeitet an der großen a 
nationalen Auferſtehung feines Vaterlandes — eine ſchönere Nachrede, 
als jeder andere Ruhm, mit dem man fein Andenken zu preiſen ver? 
möchte. Und wenn geiſtliche Intoleranz auch noch über ſeinen Tod 
hinaus bis an fein Grab ſich an ihm zu bewähren verſuchte, ſo iſt das 
nur ein Beweis mehr, daß er ein Vorkämpfer des Lichts geweſen, ein 
begeiſterter Herold der Freiheit und Schönheit. Als ſolcher wird er 
ſeinem Volle im Gedächtniß bleiben. . 


Poſen, 29. Juni 1872. e ASS = 
Neue Gründung. 16 


London, 27. Juni. Nachdem ſich unternehmungsluſtige Gründer 
in der letzten Zeit auf allen möglichen Gebieten verſucht, iſt jetzt beim 
Herannahen der Jagdzeit ein ſinnreicher Kopf darauf verfallen, die 
Neigung zum edlen Waidwerke, der man unter den beiten Verh itnif Nn 
in England nur in ſehr koſtſpieliger und einigermaßen zahmer Weiſe 
fröhnen kann, auf neuen Wegen auszubeuten. Das Ergebuiß dieſes 
Gedankens liegt uns in Geſtalt eines nach allen ge der, Kunſt N 
hergerichteten Brofpettus der „Grand Eu alo Hunt Company” vor, 
welcher an Mannigfalligkeit der Lockſpeiſen ähnlichen Schriftſtücken 
durchaus nichts nachgiebt. Wie y 
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ſchon der Titel beſagt, iſt der biedere 


Er 


Büffel, der einſtweilen ahnungslos feiner Aeſung nachgeht, hatiptfühe 

ſich auserſehen, von der „Mobility und Gentry“ u anal e gejagt 
zu werden. Allein damit iſt nur der br in ausgeſpielt. Be Be 
prächtigen Prairien, heißt es im Weiteren, über welche die Expeditinn 


binzieben wird, haben Ueberfluß au Elennthieren, Antilopen, wilden 
Truthähnern, Prairiehühnern und den ſonſtigen nicht näher zu begeiche 
nenden Thieren und Vögeln, welche man füglich unter ein „et caetera“ 

ſtellen kann.“ Die Expedition wird in jeder Beziehung auf großem 
Fuße angelegt. Schon iſt eine gauze Anzahl von Sch und Aut 2 
ſchaftern, darunter verſchiedene Indigner, deren Echtheit garan ta 
wird, angeworben. Für Zelte, die mit allen möglichen Beruentih- 
keiten ausgeſtattet werden ſollen, wird ebenfalls geſorgt und ein dor 
trefflicher Koch, ein wirklicher cordon bleu der Kochkunſt, wird e 


2 


tragen, daß auch der verwöhnteſte Magen ſich auf den Jagdgründen 
des amerikaniſchen Weſtens nicht unbehaglich fühlt. Die Breife m 8 
0 wie höch der 83 * 


als mäßig bezeichnet werden. Wenn man bedenkt, er P 
der ball e nach Amerika und zurück ift, fo erſcheint der Satz von 100 
Guincen Air joden Jäger durchaus nicht ü Fe b dh N ganz 2 
Zigarren, Büchſe und Munition fallen nicht unter dieſen Ge preis 
und wer einige Gele gde e auf dem ine des Sander N 3 
daß namentlich die erſten beiden Poſten, ſowie manche andere oben 
ausgaben meiſt das Jagdbudget ſehr beträchtlich belaſten. 27 Plan 
des Grand Buffalo Hunt iſt an und für ſich keine neus Exſind Be 
Vor einigen Jahren wollte ein bekannter franzöſiſ⸗ er Löwen iR 
etwas Aehnliches in Afrika organiſiren, was übrigens nicht zu Sta 
kam, und vor einem Jahre wurde ein ähnliches Projekt unter 
Titel „Sport in Irland“ dem engliſchen Publikum vorgelegt. 4 
Piu un des letzteren Unternehmens erhob ſich indeſſen zu ſo kühnem 
Fluge und bereicherte die irische Jagdzoblogie in jo überrafchender 
Weiſe mit jagdbarem Gethier, das leider auf der grünen Inſel nicht . 
heimisch iſt, daß die Freunde des Sport Verdacht ſchöpften und der 
Gedanke unausgeführt blieb. 8 


amm 


ci 


Feldzeugmeiſter Benedek leider einer ſo großen 


war, daß in ſeinen Planen und Dispoſitionen Mißgriffe 


Standpunkte Anhaltspunkte zur Fortſetzung des gerichtlichen Verfah 
rens bieten könnten, wenn nicht die gewichtigſten Gründe für ein 
mildere Auffaſſung der Sache ſprechen würden ꝛc.“ 


Dieſe wichtigen Gründe waren nach der Erklärung des Gewährs 


um jeden Preis zu liefern. 


Tage gegen den Willen Benedek's geſchlagen wurde. 
Wien, 1. Juli. Der Karlsruher Zeitung wird von hier gemeldet 


eine Verſtändigung nicht gedeihen zu laſſen. 


kopf; nur einen Fanatiker nicht.“ 


befindet ſich au 
hauſes, deſſen 9 


der Oppoſition 49 Bezirke gewonnen, dagegen 17 Bezirke an die Oppo⸗ 


Stimmen verlor. h 7 
Reichstage durch 77 Deakiſten und 40 Oppoſitionelle vertreten waren. 


S ch wei z. 
Bern, 28. Juni. Nach den „Ver. Staaten von Europa“, dem 


Organ ver Friedens⸗ und Freiheitsliga, wird der diesjährige 
Kongreß der Liga in Lugano abgehalten werden. 


Niederlande. 


Luxemburg, 28. Juni. In ihrer geſtrigen Nachmittagsſitzung 
hat die Kammer den Eiſenbahnvertrag einſtimmig angenom⸗ 
men. Auch Herr v. Blochauſen ſtimmte für den Vertrag, er, der ge— 
gen v. Scherff behauptet hatte, eine Uebertragung der Bahnen an die 
Betriebskommiſſion könne ohne vorherige Befragung des Volkes nicht 
geſchehen! Herr v. Blochauſen iſt aber Miniſterkandidat und da darf 
er ſich Deulſchland gegenüber doch nicht unmöglich machen. Die Dis⸗ 
kuſſion war nicht lang, drohte aber bisweilen leidenſchaftlich zu wer: 
den. Der Deputirte Braſſeur (ein „Preuße“) eröffnete das Feuer in 
einer längeren Rede, worin er die Verdienſte der Regierung um das 
Zuſtandekommen des Vertrages hervorhob, gleichzeitig aber defrelben 
bittere Vorwürfe darüber machte, daß ſie bei den letzten Wahlen die 
öffentliche Meinung irre führen ließ; während ſchon die Delbrück'ſche 
Depeſche vom 17. Februar 1872 die Unabhängigkeit und Neutralität 
des Landes außer Frage ſtellte, ließ die Regierung noch bis zum 11. 
Juni das Volk im Wahne, Preußen wolle uns abſorbiren. Hätte ſie 
die Sache in ihr wahres Licht geſtellt, ſo wäre viel Leidenſchaft und 
viel Haß vermieden worden. In gleichem Sinne ſprach der Abgeord— 
nete Simons. Von der Regierung ſprach blos der Staatsminiſter; 
er glaubt nicht, daß die Veröffentlichung des Standes der Verhand⸗ 
lungen in den Wahlen etwas geändert haben würde; die Regierung 
hat ſich in die Wahlen nicht gemiſcht, hätte ſie es thun wollen, ſo 
würde ihr das ganze Land zur Seite geſtanden haben. Herr v. Blo⸗ 
haufen erbat ſich dann das Wort, um fein Votum zu Gunſten des 
Vertrages zu motiviren. Er ſtimmt demſelben bei, weil nichts An: 
deres zu thun iſt. Zum Schluß ſprach Herr Metz, der Chef der libe— 
ralen Partei und der „Vaterlandsverräther“, ſeine Befriedigung über 
das erzielte Reſultat aus. Er hofft, dieſer Vertrag, der des Landes 
politiſche und ökonomiſche Exiſtenz für lange Zeit ſicherſtelle, werde 
der Parteihetze im Lande ein Ende machen und die Dinge wieder in 
ihre Normallage bringen; er erklärt, dem deutſchen Reiche Dank zu 
wiſſen für das uns Gewährte, denn Luxemburg ſei nunmehr das ein⸗ 
zige Land, welches die Wohlthaten des Zollvereins ꝛc., ſowie der ga⸗ 
rantirten Neutralität genieße, ohne dafür irgend ein Opfer bringen 
zu müſſen. — Darauf erfolgte das Votum, nachdem noch der Abge⸗ 
ordnete Salentiny auf die Bedingung der vorhergehenden Gutheißung 
der Garantiemächte hingewieſen — eine Gutheißung, die, wie der 
Staatsminiſter erklärte, als geſichert angeſehen werden darf — mit 

Einſtimmigkeit. Der Miniſter erklärte dann die Seſſion für geſchloſſen. 
(Deutſche Preſſe.) 
Frankreich. 


Wer es noch bezweifelte, ob die Verhandlungen mit Deutſch⸗ 
land die Republik des Herrn Thiers befeſtigen werden, der mag die 
royaliſtiſchen und ultramontanen Blätter leſen, zumal die „Union“, 
welche den „Brief eines Diplomaten an einen Deputirten der 
National⸗Verſammlung“ bringt. Das ſaubere Schriftſtück iſt aus 
Genf datirt und ſcheint direkt aus der Hexenküche zu ſtammen, in der 
auch die „Corr. de Geneve“ gebraut wird. Als Probe heben wir fol- 
gende Stelle aus: a 

„Vergebens hat ſich Herr v. Bismarck zum Verfolger des Glau⸗ 
bens von vierzehn Millionen deutſcher Unterkhanen gemacht; vergebens 
verjagt er die Jeſuiten, ſchließt die Geiſtlichen von den Schulen aus, 
droht er den Biſchöfen mit Gefängniß; der Katholizismus beugt ſich 
nicht vor der Macht von Preußen, ex erträgt muthig die Verfolgung 
und geduldet ſich in Erwartung der Stunde, wo das Recht über die 
Gewa't triumphiren wird. Um die Hinderniſſe zu überwinden, welche 
die Revolution ſeiner Politik . um die Gefahren einer re⸗ 
ligiöſen Kriſis zu beſchwören und um Frankreich Fi erniedrigen und 
vollſtändig ohnmächtig zu machen, denkt Herr v. Bismarck an einen 
neuen Krieg, welcher ihm, vorausgeſetzt, daß er immer und überall 
Sieger bleibt, einen dreifachen Vortheil gewähren würde: 1) in 
Deutſchland den von der Revolution aufgeregten Geiſtern eine Ablen⸗ 
kung zu geben; 2) den Katholizismus zu ſchlagen in ſeinem Oberhaupte, 
indem ex unter dem Einfluſſe von Viktor Emanuel den Papſt zwingen 
würde, Rom zu verlaſſen; 3) Frankreich zu ruiniren, zu vernichten. In 
Vorausſicht eines neuen Entbrennens des Krieges hat er jetzt mit dem 
Könige von Italien einen Allianzvertrag geſchloſſen, wonach er lange 
ſchon krachtete. Es giebt keine entgegenkommenden Schritte, welche die 
preußiſche Regierung nicht gethan hätte, um Italien an ſich zu feſſeln. 


So ſchwer es uns fällt, wir müſſen das harte Wort wiederholen, daß 
4 nicht gewachſen 

tatt ge⸗ 
funden haben, welche nach den Regeln der Kriegskunſt keineswegs zu 
rechtfertigen ſind und die, an und für ſich betrachtet, vom gerichtlichen 


Mannes der „D. Ztg.“ einfach die, daß der dem Jeſuiten⸗Orden als 
Affilürter angehörende Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Baumgarten 
in der Nacht vom 2. auf den 3. Juli 1866 im Hauptquartier Benedek's 
mit der ſtrikten Ordre aus Wien eintraf, die Bataille bei Königgrätz 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Baumgarten 
proklamirte ſie noch in ſelber Nacht an der Stelle der inzwiſchen ab⸗ 
geſetzten Generale Henikſtein und Krismanic zum Alter ego Benedek's 
und traf die Vorbereitungen zur Schlacht, welche auch am anderen 


’ 
der päpſtliche Nuntius ſei nach Rom beſchieden. Vielleicht zur 
mündlichen Berichterſtattung, vielleicht auch als Einleitung eines 
Wechſels in der Nuntiatur, der hier unbedingt gern geſehen werden 
würde, denn Monſigneue Faleinelli ſteckt tief in dem politiſchen 
Treiben der Klerikalen und hat mehr als Einen perſönlichen Grund, 
„Wir können hier zur 
Vertretung des Heiligen Vaters“ — ſo ſoll ſich Kardinal Rauſcher 
geäußert haben — „Jeden brauchen, ſelbſt den ausgemachteſten Dumm⸗ 


Peſt, 30. Juni. Unter den als gewählt gemeldeten Abgeordneten 
Paul v. Somſſich, der Präſident des letzten Unter⸗ 
ame zuletzt wegen ſeiner taktloſen Schlußrede, in wel⸗ 
cher er ſich über Deutſchland ein ziemlich abgeſchmacktes Urtheil er⸗ 
laubte, genannt worden iſt. Im Ganzen wurde bis geſtern das Re⸗ 
ſultat von 292 Wahlen bekannt; es gehören von den neuen Abgeord⸗ 
neten 190 zur Deal» und Reformpartei, 76 zum linken Zentrum und 
26 zur äußerſten Linken. Bisher hat die Deak- und Reformpartei von 


finon verloren, mithin einen reinen Zuwachs von 32 Stimmen er⸗ 
rungen, von welchem das linke Zentrum 20 und die äußerſte Linke 12 
Zu wählen haben noch 117 Bezirke, die im vorigen 
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Neulich noch wurde der Prinz Humbert zum Pathen eines der Kinder 
des Kronprinzen von Preußen gewählt. Die Diplomaten behaupten, 
das ſei nur eine Art der Höflichkeit, welche ſich erkläre aus der innigen 
Freundſchaft, die das Haus Hohenzollern mit dem königlichen Haufe 
von Savoyen verbindek. Dieſe Erklärung kann leichten und oberfläch⸗ 
lichen Geiſtern genügen, aber ernſte und nachdenkende Männer ſehen 
in dem Beſuche des Prinzen Humbert in Berlin und dem des Prinzen 
Friedrich Karl in Italien mehr als eine bloße Höflichkeitsbezeigung. 
Im Sinne des Herrn v. Bismarck ſind Frankreich und Oeſterreich 


Döle - Autun- Dijon” eine Schrift veröffentlicht, welche folge 

enthielt: N f 
Am 1. Dezember dran 
tin, welches die von dem Ob 
im Stich gelaſſen hatte, bis 


der Feind durch das Thor Sai 
erſtlieutenant Chenet angeräßiete 
bis in das Herz der Stadt Autun ein, 
Kommandant dieſer Guerilla hat ſpäter vorgegeben, er hätte beit 
neralſtabe „mündlich“ die Erlaubniß ppen laß ſich nach Saint“ 
tin e und dort ſeine Truppen ſich ausruhen und nen 
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„ deſtimmt, die Gefälligkeiten Viktor Emanuels zu bezahlen und die Rück-] Piren zu laſſen, aber, wie man ſich aus den amtlichen Papieren 
abe von Savoyen und Nizza, vielleicht ſelbſt die Abtretung von einem . Ent ee Penaten Nat u In re durchag 
heile der Provence find Italien in dem Vertrage, der es an Deutſch⸗ re 855 te ihn allerdings von jeder Veh 


land bindet, ſtillſchweigend zugeſichert. Im Falle eines Krieges mit 
Oeſterreich würden das italieniſche Tyrol und Iſtrien der Preis ſein 
für die Mitwirkung, welche Italien der Politik des Herrn v. Bismarck 
en Aber die Revolution könnte wohl die politiſchen 

ombinationen des Herrn v. Bismarck durchkreuzen, denn Viktor 
Emanuel, trotz ſeiner Konzeſſionen an den revolutionären Unglauben 
und der Unterdrückung der religiöſen Korporationen von Rom, ſieht 
täglich die Flut der Demagogie höher anſchwellen und ſeinen ſchwan⸗ 
kenden Thron überſtrömen. Jeden Augenblick kann er geſtürzt werden, 
und was würde dann aus dem Vertrage werden, der dem Hauſe Sa⸗ 
voyen das Königreich Italien und Amadeus den Thron von Spanien 
Be in Gegenleiſtung für eine offenfive und defenſive Mitwirkung? 
Im Viktor Emanuel wieder auf den Thron zu ſetzen, wenn es der 
ſiegenden Revolution gelänge, ihn zu ſtürzen, müßten die deutſchen 
Armeen das franzöſiſche Gebiet paſſiren, woraus natürlich ein Casus 
belli hervorgehen würde. Herr v. Bismarck will der Revolution zu⸗ 
vorkommen und deshalb wünſcht er einen Krieg. Aber um Krieg zu 
führen braucht man Geld, viel Geld, und deßhalb bezeigt ſich Herr 
v. Bismarck den Den des Herrn Thiers günſtig; darum gehen 
die Inftruftionen von Berlin an den Grafen v. Arnim, Geſandten 
des Deutſchen Reiches bei der franzöſiſchen Regierung, dahin, daß mit 
allen Mitteln Herr Thiers zur Vorauszahlung der drei Milliarden 
bewogen werden müſſe, welche wir Deutſchland noch ſchuldig ſind. Und 
um zu dieſem Ziele zu gelangen, läßt man vor den Augen des Präfi- 
denten der Republik den Ruhm erglänzen, der ſeinen Namen umgeben 
wird, wenn er die frühere Befreiung Frankreichs erlangt.“ 


Es wird wiederholt erzählt, Herr v. Gontaut-Biron habe 
in Folge des Bruches der Rechten mit Thiers ſeine Abberufung vom 
Botſchafterpoſten in Berlin nachgeſucht, Thiers aber habe es ſich große 
Mühe koſten laſſen, den patriotiſchen Botſchafter zu beſtimmen, daß er 
wenigſtens bis zum Abſchluſſe des neuen Vertrages auf ſeinem Poſten 
verbleibe. 

Die Debatte über Steuern hat in der National-Verſamm⸗ 
lung abermals Anlaß zu einigen Skandälchen geboten. Ein Miniſter 
des Empire, Buffet, beantragte nämlich in der Mittwochſitzung die 
Einkommenſteuer nach engliſchem Muſter. Thiers wehrte ſich dage⸗ 
gen und wußte in ſeiner Rede vortrefflich dem konſervativen Charak⸗ 
ter ſeiner Politik Ausdruck zu geben. Dieſe Antwort auf die „Mani⸗ 
feſtation der Bärenmützen“, wie man den Schritt der Rechten bei 
Thiers in Verſailles ſpöttiſch nennt, wurde von der Linken mit gro⸗ 
ßem Beifall aufgenommen. In der Donnerſtagsſitzung verhandelte 
die Kammer über das Projekt einer zweiprozentigen Steuer auf hypo⸗ 
thezirte Forderungen. Thiers, der gehofft hatte, das Geſetz werde von 
der National⸗-Verſammlung abgelehnt werden, wollte nach erfolgter 
Abſtimmung gegen die bereits angenommenen Artikel ſprechen, mußte 
ſich jedoch in Folge deſſen eine Zurechtweiſung vom Kammer⸗Präſi⸗ 
denten gefallen laſſen. Thiers kündigte hierauf ſeine Abſicht an, bei 
der am Freitag ſtattfindenden dritten Leſung des Geſetzes nochmals 
gegen daſſelbe zu ſprechen. Er hat jedoch hierauf verzichtet, und wurde 
am Freitag das ganze Geſetz mit 327 gegen 261 Stimmen angenom⸗ 
men. In der Sitzung vom 29. v. M. votirte die National⸗Verſamm⸗ 
lung die Steuer auf bewegliche Werthe nach der zwiſchen Regierung 
und Kommiſſion vereinbarten Faſſung. Thiers muß es mit dieſer 
Steuer ſehr eilig haben, da ſie ſchon am folgenden Tage im „Journal 
officiel“ als Geſetz kundgemacht wurde. 

Die proteſtantiſche Synode hat in ihrer geſtrigen Sitzung 
auf den Antrag des bekannten Pariſer Paſtors Auguſt Dide beſchloſ⸗ 
ſen, daß vom 1. Januar 1875 an jeder Proteſtant, der ſich auf den 
Wahlliſten ſeiner Pfarrei einſchreiben laſſen will, des Leſens und 
Schreibens mächtig ſein muß. Unter den 100 anweſenden Mitgliedern 
ſtimmten 15 dagegen. 

Die in Paris eingeleiteten Preßprozeſſe enden faſt alle mit 
Freiſprechungen. So kam vor einigen Tagen ein bonapartiſtiſches 
Blatt trotz der heftigſten Angriffe auf Herrn Thiers ohne Buße da⸗ 
von. Am 29. verhandelte der Pariſer Schwurgerichtshof gegen den 
Schriftſteller Edu ard Lockroy, Mitglied des Gemeinderathes von 
Paris, und gegen den Geranten „Peuple ſouverain“ wegen eines 
von dem Erſteren in dieſem Blatte veröffentlichten Artikels, in welchem 
die Staatsanwaltſchaft einen Verſuch, die öffentliche Ruhe zu ſtören 
und die Bürger zum Haſſe gegen einander aufzureizen, fand. Wir 
entnehmen den hauptſächlich inkriminirten Stellen Folgendes: 

Die wahren Abſichten der Leute, welche ſich Ordnungspartei, 
rechtſchaffene Leute, Lichtfreunde nennen, find niemals deutlicher zu 
Tage getreten, als in der Diskuſſion über das Heeresgeſetz zu Ver⸗ 
ſailles. Dieſe Freunde der Aufklärung bewieſen noch einmal, daß fie 
nur die Unwiſſenheit begünſtigen wollten, dieſe Ordnungsmänner, daß 
ſie nur darüber einig ſind, Mißvergnügen und Unordnung zu verbrei⸗ 
ten, dieſe rechtſchaffenen Leute, daß ſie nur Leidenſchaften gehorchen, 
welche ein ehrlicher Mann nicht eingeſtehen kann. Wir ſind von Preu⸗ 
gen beſiegt worden, Warum? 1) Unſere Armee war nicht ſtark genug. 
) Sie war von Generalen aus dem Zirkus Franconi befehligt. Unfre 
Soldaten waren heldenmüthig, unſere Generale Einfaltspinſel. Und 
dieſer Heldenmuth vermochte nicht, die Fehler jener Einfalt wieder gut 
zu machen. Jetzt kommt es alſo darauf an, das Kommando nur ge⸗ 
bildeten Generalen anzuvertrauen und eine ehenſo ſtarke Armee, wie 
die preußiſche herzuſtellen. Was thun aber die Monarchiſten und die 
Reaktionäre? Sie behalten Ducrot, Froſſard, de Failly und Leboeuf 
in ihren Graden. Unter dem Namen: Subjtitution, mit ie Jiu 
der Kongregationiſten mit fünfjährigen Dienſte ſuchen ſie die Bildung 
einer nalionalen Armee zu verhindern. Natürlich, wenn wir eine na⸗ 
tionale Armee hätten, fo müßten die Konſervativen, wie alle Anderen, 
ins Feuer gehen und das if durchaus nicht nach dem Geſchmack dieſer 

Patrioten. Eine Kugel trifft einen Bauer oder einen Arbeiter; mein 
Gott, ſie entreißt ihn nur der täglichen Mühe und Noth, ſie erſpart 
ihm das Hoſpital; das iſt gar nichts. Aber die Kugel, welche den 
Konſervativen trifft, tödtet mit ihm ſeine fiktiven Mandate, ſeine Vi⸗ 
rements; ſie vernichtet ſeine Hoffnungen auf leckere Gaſtmähler und 
koſtumirte Bälle, ſie entreißt ihn den Dirnen, die er unterhielt, ſie zer⸗ 
malmt die Gänſeleberpaſteten, die er beim Herzoge von Aumale ver⸗ 
dal ſollte: das iſt furchtbares Unglück. Vergebens will die kon⸗ 
ervative Partei uns glauben machen, daß fie Grundſätze habe; fie hat 
nur Intereſſen oder re Grundſätze laſſen ſich mindeſtens in einem 
Ruf zuſammenfaſſen: Tod den Armen! 

Trotz der eifrigen Bemühungen des General-Anwalts Benoiſt, 
der dem Artikel in allen Theilen und Wendungen eine ſubverſive Be⸗ 
deutung zuſchrieb, erkannten die Geſchworenen auf Nichtſchuldig. 

Ein neuer Prozeß, der ſich an die Ereigniſſe des letzten Krieges 
knüpft, macht einiges Aufſehen. Der „General“ Bordone, Chef 
des Generalſtabs der Vogeſen-Armee, hatte im vorigen Jahre bei 
Lacroix unter dem Titel: „Garibaldi und die Vogeſen-Armee, 


ng, 
wortlichkeit befreit hätte na Arden er hat von dieſem Schrift 
er geſprochen, als ex nach Antun gebracht wurde, wo es ihm 
bon n wäre, „seine Angabe zu beweiſen, noch ſpäter in dem Pr 
von Autun. Erſt nachher hat er behauptet, daß er ſchon am 
fehlen des Morgens verlangt hätte, nach Couches⸗les⸗Mines 
chiren, um dort den „Rückzug“ zu decken. Welchen Rückzug? N 
alſo, daß wir angegriffen und daß wir geſchlagen werden würde 
iſt alſo vor dem 


egri 
Ade geflohen. 

Wegen dieſes Paſſus hat Oberſt⸗Lieutenant Chenet, der unte 
nämlichen Beſchuldigung von einem Garibaldiſchen Kriegsgerichte 
Tode verurtheilt, dann von Garibaldi begnadigt, in Lyon vor ei 
guläres Kriegsgericht geſtellt und von dieſem freigeſprochen wo 
war, gegen Bordone und ſeinen Verleger Lacroix einen Ehrenbe 
gungsprozeß angeſtrengt, der von dem Pariſer Schwurgerichtshof 
handelt wird. Bordone hatte wegen angeblicher Verleumdungen g 
ihn und die Vogeſenarmee, welche Chenet in eine von ihm über 
ſelben Gegenſtand geſchriebene Broſchüre eingeſtreut hätte, eine Ge 
klage gegen Chenet, ſeine Verleger Middleton und Garnier und ſe 
Drucker Balitout angeſtrengt, ſo daß mit dem Drucker des Bord 
ſchen Buches, Donnaud ſieben Perſonen als Kläger und Beklagte 
ſchienen. Die Beweisaufnahme, auf die hier nicht eingegangen wei 
kann, gelangte bisher noch nicht zum Abſchluß; beinahe der ganze 
neralſtab des abenteuerlichen Corps, den „General“ Delpech, einen 
dikalen Kaufmann von Marſeille, an der Spitze, defilirte vor den 
ſtaunten Pariſer Schöffen vorüber. Die Skandalſucht erwartete n. 
Ausbeute von dieſem Prozeſſe, welcher über die ſehr ſchlecht beleun 
Vergangenheit Bordones Licht verbreiten ſollte; bis jetzt iſt ind 
von pikanten Enthüllungen noch nichts Beſonderes zum Vorſchein 
kommen. 1 


Im dritten Bande der Enquete über den 18. März befindet 
unter anderem ein Dokument über die Organifation der St | 
kräfte der Kommune. Intereſſant ift die Rolle der Kinder 
Frauen bei derſelben. 681 Kinder von 10 bis 16 Jahren und dar 
ter ſind der Betheiligung an der Bewegung von Paris beſchuldigt N 
den. Ferner wurden 1851 Frauen dem vierten Kriegsgericht bel 
Ku unter ihnen befanden ſich 1032 Franzöſinnen, 5 Deutſche, 2% 
ienerinnen, 6 Belgierinnen, 1 Spanierin, 1 . und 4 
linnen. 221 waren verheirathet und lebten mit ihren Männern. 
waren verheirathet und lebten im Konkubinat. 82 Ledige wohnten all 
302 im Konkubinat und 246 gehörten zu den von der Polizei übe 
ten Dirnen; 7 Wittwen lebten allein, 76 im Konkubinat. 


S pan ien. 


Die Mitglieder der Majorität der Kortes haben in einer 2 
ſammlung am 26. Juni einen Proteſt gegen das A uf 
ſungsprojekt unterzeichnet, welcher von den Blättern veröff 
licht wird. Die zur Majorität gehörenden Senatoren und Deputi 
erinnern vor Allem die Regierung daran, daß ſie ſich bereit erk 
hätten, dieſelbe bei der Regelung der dringendſten finanziellen 
adunniſtrativen Fragen zu unterſtützen. Ohne dieſes loyale und 
triotiſche Anerbieten zu würdigen, denke die Regierung daran, 
Kammer aufzulöfen. Die Mitglieder der Majorität ſähen ſich da 
gezwungen zu erklären, daß die Regierung den Privilegien des P 
laments Eintrag gethan und fi ohne Grund eine willkürliche ( 
walt angemaßt habe, wodurch ſie eine große Verantwortlichkeit il 
nehme, zu deren Beſtrafung das Geſetz Mittel in die Hand g 
Dieſes Manifeſt werde veröffentlich, damit für den Fall, daß 
Räthe der Krone Seine Majeſtät zur Auflöſung der Kortes beſti 
men ſollten, während die Majorität umſonſt die Beobachtung der! 
ſetzlichen Vorſchriften verlange, die Nation einen Jeden nach jei 
Werken richten möge, wenn fie einem in der Geſchichte Spanie 
noch nie geſehenen Schauſpiel beiwohne, nämlich einer Oppoſition, wel 
alle durch die Klugheit gebotenen Zugeſtändniſſe zu machen bereit 
und einer Regierung, die ſich ohne Nöthigung in alle Gefahren 
Willkürherrſchaft ſtürzt. (Die Kortes find inzwiſchen durch ein! 
29. Juni von der amtlichen Zeitung veröffentlichtes königliches Dell 
aufgelöſt worden. 2 

Der karliſtiſche Aufſtand ift noch lange nicht unte 
drückt, wie folgendes Bulletin der amtlichen Zeitung vom W. 
beweiſt: 


Baskiſche Provinzen und Navarra: 
eilla Rada hat vor : 


11 
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Der Kab 
geſtern (23. Juni) Eloz auf dem Wege nach Mol 
veal paſſirt. Der Kabecilla Velasco marſchirt mit einer Bande de 
200 Mann in der Richtung von Ceverio. Der General en chef M 
ſeine Armee in 1 getheilt, um von allen Seiten eig 
Streifzug gegen die zerſprengten Rebellenbanden zu unternehmen Cs 
talonien: Die Bande Triftany’s, die ſich in der Umgegend D 
Manreja befindet, wird von den Truppen verfolgt. Alk⸗Ca ſt, 
bien: In der Provinz Palenzia hat ſich eine kleine Bande von ! 
Berittenen unter dem Befehle von Francisco Hierro ezeigt. E a: J 
madura: Der Pfarrer Hermandez und der Cabecilla Card 
aben zwei kleine Banden in der Provinz Cacexes gebildet. Ne! 
Caſtilien: Die Bande Bermudez hat ſich aufgelöſt. Oberſt Col 
tijo hat bei Avecedillga eine kleine Bande geſchlagen. . 
Der Oberbefehlshaber der Nordarmee General Moriones 
den von der Konvention von Amorevieta beſtimmten Termin fl 
die Annahme der Amneſtie verlängert. | 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 3. Juli. N 
— Dr. Herrmann Warſchauer, Lehrer an der hieſigen Nes 
ſchule, iſt, wie wir aus der eben eingetroffenen „Bresl. Ztg.“ erſehel 
als ordentlicher Lehrer in das Kollegium des am 1. Oktober 
Breslau zu 7 Johannesgymnaſium gewählt worden. 
Poſen⸗Kreutzburg. Die „Oſtſee⸗Ztg.“ ſchreibt, andere 
bereits 1 0 Nachrichten beſtätigend: „Mee uns mitgetheilt vil, 
haben die Konſeſſionäre der Poſen⸗Kreutzburger Eiſenbahn die Herne 
Kommerzienrath Jakob Landau in Berlin, v. Kardorff⸗Wabnitz u 
Karl Neumann aus Stettin, am 25. Juni den betreffenden Bau 
trag mit der Deutſchen Reichs⸗Kontinental⸗Baugeſellſchaft deffneti 
geiöhtoilen, und wird mit dem Baue, da die allerhöchſte onzeſſi 
ereits unterzeichnet iſt, in kürzeſter Zeit begonnen werden. Die N 
ſenbahn⸗Linie von Poſen nach Kreugburg, die auch für Stettin 
nicht zu unterſchätzenden Werth haben dürfte, verdient um ſo gr 
Beachtung, als in den von dem Herrn Miniſter bereits enehm 
Statuten die Weiterführung dieſer Strecke in das Oberſchleſiſche 
len-Revier vorgeſehen iſt.“ d 
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3. Juli 1872. 


Ar. 306. Mittwoch, 


Beitage zur Palener Zeitung. 


mungen; ob z. B. ein Gymnaſiallehrer königlich oder ſtädtiſch iſt, er⸗ 


gelaug es, fämmtliche Kühe nicht nur am 


\ | mit Hülfe der Alguntsſung e licht i 
giebt keinen andern Unterſchied als daß jener aus königlicher, dieſer Leben zu erhalten, ſondern auch faſt bei bud e Die Kälber bis 
aus ſtädtiſcher Kaffe ſein Gehalt empfängt; im Uedrigen iſt Beider zu 11 Tagen wurden verkauft; 8 andere aber im Alter von 1 bis 4 
Stellung völlig baren Alto, entweder müſſen alle Beamte, d. h. Monat wurden durchgefüttert. Dieſe erhielten ſaure Milch mit einem 
ſowohl die mitkeldaren als unmittelbaren Staatsdeamten, von Pas Zuſatz von Gerſteuſchrot und Leinmehl und Luzerne; fie erkrankten 
rochiallaſten frei fein oder Keiner. Der Einwand der Unmittelbaren, ſämmtlich und verſagten 1985 oder weniger auf we Zeit das Freſſen 
wie ſie dazu kämen, z. B. zum Bau einer Kirche beizutragen, die fie | ſobald ſie aber 1 bis 2 Mal mit Alaunlöſung gewa chen waren, ſtellte 
vielleicht in kurzer Zeit wegen Verſetzung nicht mehr benutzen könnten, ſich wieder Freßluſt ein. So ſind in einer Herde von mehr als 50 
iſt unbillig und unhaltbar. Wie kommen die Mittelbaren dazu? Stück trotz heftiger Krankheits⸗Symptome weder Todesfälle vorgekom⸗ 
Pleſchen, 30. Juni. [Palleske. Konzert. Remonte⸗ men, noch ſind Kühe und Kälber merklich heruntergekommen; und wird 
markt. Diebſtähle. Wahl.] Am 21. d. hielt Emil Palleske im dieſer günſtige Verlauf neben der ſorgfältigen Behandlung hauptſäch⸗ 
Gaſthofe zum „Adler“ auf feiner Durchreiſe eine Vorleſung. — Ver⸗ lich dem Gebrauch der Alaunlöſung zugeſchrieben. Die ſüße Milch er⸗ 
gangenen Sonnadend und Montag gaß Kapallmeiſter Walter mit ſei⸗ wies ſich dort den Kälbern ſchädlich; den Schweinen wurde ſowohl die 
ner Militärkapelle aus Rawicz im Meltzerſchen Garten zwei ſehr zahl» | Jaure wie die ſüße Milch entzogen. Die Milch von ſtark erkrankten 
reich beſuchte Konzerte. — Auf dem am vergangenen Montag hierſelbſt Kühen wurde ſo lange fortgeſchüttet, bis dieſelben wieder das volle 
abgehaltenen Remontemarkte wurden von der Kommiſſion 22 Pferde] frühere Quantum gaben; dieſes brauchte nur bei 2 Stück 2 bis 3 Tage 
angekauft. Als das Kommando in der Nacht vom Montag zum Dien⸗lang zu geſchehen; ſonſt iſt die Milch für den ganzen Haushalt incl. 
ſtag auf dem Vorwerk in Kotlin einquartirt war, gelang es unbekann⸗ Kinder nach wie vor gebraucht. 
ten Pferdeliebhabern ſich heimlich in den Beſitz von zwei Ulanenpfer⸗ Das Rezept zur Bereitung der Alaunlöſung war vor einigen 
den zu ſetzen und damit das Weite zu gewinnen. Bis jetzt hat es nicht [Jahren vom Dominium Nisgave in Schleſten mitgetheilt und lautet: 
Former wollen, die Diebe zu ermitteln. — Kürzlich wurden auf dem | „Nimm pulveriſirten Alaun, löſe ihn in Waſſer auf, ſetze ſo viel Waſ⸗ 
orwerk Baranowek während einer Nacht 13 Pferden die Schwäne | ſer zu, daß die Flüſſigkeit, nicht mehr ätzend, ſondern nur ſcharf ber⸗ 
abgeſchnitten. Jetzt iſt es den Bemübungen des hieſigen Bezirksgen: ßend ſchmeckt, wenn man fie mit der Zunge berührt. Nimm ſodann 
darmen gelungen, den 5 in der Perſon eines Tagearbeilers aus einen weichen Pinſel oder eine Feder und pinfele das Maul und die 
Brzeſie zu ermitteln. Die abgeſchnittenen S bwänze find aber bereits | Zunge des kranken Thieres mindeſtens 3 Mal täglich rein aus, ſo daß 
durch Vermittelung gefälliger Geſchäftsfreunde dis nach Liſſa verkauft] Aller, Schleim und Eiter entfernt wird. Die Wiener „Landwirthſch. 
worden. — Bei der geſtern auf dem hieſigen Rathhauſe abgehaltenen Ztg.“ giebt das Rezept etwas anders wie folgt: 
Wahl zweier Mitglieder des Votſeandes der Deutfchen Viegerſchtge „Das höchſt einfache Mittel beſteht für ein Rind in fein geſtoße⸗ 
wurde mit großer Majorität der bisherige Vorſitzende, Kreisgerichts* | nem Allaun, von welchem 2 Loth in einem halben Seidel Branntwein 
Kalkulator Stelter wieder⸗ und der Budbrudereibefiger Joachim heit | in einer Schale aufgelöst iſt. In die Loſung wird ein leinener Lappen 
gewählt. Durch die Wiederwahl des Herru Stelter hat die Schulge gelegt. Um dieſes Mittel anzuwenden, umfaßt man, an der rechten 


Gre Voſen⸗Leipzig. Die Benutzung der Tour Poſen⸗Cottbus⸗ 
Acne eig iſt jetzt von den betheiligten Eiſenbahnverwaltungen 

die Einführung neuer Fahrpläne ſo erleichtert worden, daß die⸗ 
mit den um 11 Uber 8 Min. früh aus Poſen, und um 5 Uhr 
Minuten früh aus Leipzig abgehenden Zügen in 101 reſp. 10% 
nden zurückgelegt werden kann. Da dieſe Linie außerdem 5 Meilen 
Ützer iſt, als diejenige über Berlin und auch 5 Meilen kürzer als die 
er Cottbus und Delitſch, ſo dürfte ſich dieſelbe vorzugsweiſe zur 
enutzung empfehlen 
2 Das Eifenb 
die man hört, ſeitens 
ſchfübrung einer S 


ahnthor zwiſchen Berliner und Wilda⸗Thor iſt, 
des Kriegsminiſteriums aus dem Grunde zur 
traße von St. Martin nach dem künftigen Zen⸗ 
albahnhof nicht hergegeben worden, weil daſſelbe zu milikäriſchen 
wecken benutzt werden wird. Es ſollen nämlich auf dem großen, dem 
itärfistus gehörigen Grundſtück zwiſchen der Kl. Garten⸗ und 

lſträße, wo ſich gegenwärtig Militär⸗Pferdeſtälle und ältere Wohn⸗ 
bäude befinden, zwei ſehr große Artillerie⸗Wagenhäuſer errichtet und 
iktelſt eines durch das Eiſenbahnthor hindurchzuführenden Schienen⸗ 
Ranges mit dem Zentralbahnhofe in Verbindung geſetzt werden. Das 
0 eſammte Artillerie⸗Wagenmaterial, welches gegenwärtig ſich auf dem 
kernwerk befindet, wird alsdann in dieſen Häuſern untergebracht wer⸗ 
u. Der Bau ſollte ſchon in dieſem Jahre beginnen, doch find bis 
„die Beſitzverhältniſſe dieſes Grundſtiicks, welches früher den Be⸗ 
ediktinerinnen (in der Waſſerſtraße) gehörte und ſpäter mit den übri⸗ 
en Kloſtergütern ſäkulariſirt wurde, noch nicht vollſtändig regulirt. 
der auszuführenden Bauten werden übrigens, wie man hört, weit 


er 100,000 Thlr. koſten. TE 
Vor dem Berliner Thor haben gegenwärtig die Funda⸗ 
entirungsarbeiten für die neue maſſive Brülcke über den Einſchnitt 
er Poſen⸗Thorner Bahn an der Eiſenbahn⸗Chauſſee begonnen. E 
Wird dort überdies, wie man hört, auch eine Caponiere zu Vertheidi⸗ 
gungszwecken angelegt. 
Die Feſtungswerke Poſens ſollen bekanntlich durch mehrere 
achirte Forts verſtärkt werden, da nach den Erfahrungen des letzten 
leges bel den jetzigen weittragenden Geſchützen, nur Feſtunden mit 
at vorgeſchobenen Forts Widerſtandsfähigkeit beſitzen. Nachdem 
in ſchon vor einiger Zeit der General⸗Inſpekteur der Feſtungen im 
eußiſchen Staate General⸗Lieut. v. Kamecke bei Gelegenheit der 
ſpektion der hieſigen Feſtungswerke ganz beſonders auch auf die 
wahl der zur Anlegung der detachirten Forts geeigneten Stellen 
x een 1 1 1 Enr: Die ene die Ser 
en X: nog wit u e dieſe h omuter eninuen. 2 inen her gen Prinzipien der Aſſoziation, der Vereinigung zu ge⸗ — 85 2 % af 1 8 
dt onde welche in der Nähe des künftigen Zentral | meinfamer Produktion und zur Gewinnung neuer Wer- Der ——— eee ee a 2 
078 angelegt werden ſollen, wenn wir nicht irren, im Döbe von the, neuer Hilfsmiktel gegen daß ſoziale Elend zur Gel das kranke Rind drückt von ſelbſt wie wiederkauend den ganzen Lap⸗ 
ö acht hat die Oberſchleſiſche und Märkiſch⸗Pofener Eſſendahn⸗ tung gebracht werden, wie dies in der öſterreichiſch unggriſchen Mo. den aus, wobei jedoch die Vorſicht beibehalten werden muß, daß es 
e g. ande N d . narchie geſchehen, und ein Anfang bei bei den Reichspoſtheamten ger] den Lappen nicht verſchlucke. Daß bei dieſer Operation Jemand mit 
det 30 den fläbtifehen Zsafferimerten auf dem Graben ber macht worden ſei. Der Vorſchlag iſt unstreitig vorkrefflich. Für Die | der Arznei zur Seite ſtehen müſſe, verſteht fich von felbit; fie ift täglich 
ſich feit einigen Wochen ein Nöhrenkeſſel von Baudich & Freund Beamtenwelt von Oben dis Unten iſt, da bekauntlich trotz aller Ver⸗ ; ; Id in di n in.“ 
Landsberg in Gebrauch, welcher ſich außerordentlich gut bewährt ; 8 a N . nur einmal einzugeben und wird kaum ein viertes Mal nöthig ſein. 
rend jeder isherit 1 er ich gut bewährt. beſſerungen die Beamten immer und ewig mit ihrem Gehalt Hinter den] Man ficht, daß das tm Kreiſe Hörter beobachtete Verfahren die Mitte 
Dar af Aae ene de Pan Cornwall⸗Keſſel nur für eine Zeitverhältniſſen zurückbleiben (beſonders kommen die Lehrer ſtets zu: zwiſchen den beiden Rezepten hält, und möchte ſich dies empfehlen 
ampfmafchinen, welche die Pumpen treiben, den erforderlichen | ett an die Reibe cine Alloriation von Höchiter Wichtigfeit, Brei | Dem eben angeführten Berichte entnehmen wir noch, daß in derſelben 
Mae unter den Schafen die Klauenſeuche herrſchte, dagegen 
Maulſeuche nur bei einzelnen Schafen. Gegen erſtere wurde mit Er⸗ 
folg eine kräftige Löſung von Kupfervitriol und Allaun nebſt Holzeſſig 
und Ehlorkalk angewendet. Auffallend war, daß auch 8 Pferde Eiter⸗ 
bläschen am Hufkranze und am Ballen zeigten. 5 
Aus dein Kreiſe Wittgenſtein theilt Herr Gutspächter Staudinger 
zu Schwarzenau Folgendes mit: „Das heute erhaltene Extra⸗Blart 
der „Landw. a vom 10. Jani veramlaßt mich zu folgender Mitthei⸗ 


meinde in unzweideutigſter Weiſe ihre dolle Uebereinſtimmung mit der | Seit A de en OR it de 
ö iner 1 Acc ' 597 e des Rindes neben deſſen Ko tehend, mit dem linken Arme 
c Bi Kine nd durchgeführten Reorganiſation der deut⸗ unierhälh 172 5 F kult der Hand über die Naſe 
* au 8. Jun 8 nee Nec enn 1 erde Daumen an der linken Seite des Maules die Zunge des 
„Nogaſen, 29. Jun. [Zur Hebung des Beamtenftan- Nindes niederdrückt und die vier andern Finger dann unter dem 
Kinne dem Kopfe eine wagerecht nach vorwärts ſtehende Richtung ge⸗ 


Len Tig 25. 755 en e 1 0 OR unter f 
gem Titel einen hö eachtenswerthen Artikel, deſſen Lektüre wir au 1 0 1 in de fung ge⸗ 
das Angelegentlichſte empfehlen. Am a. O, wird darauf hingewieſen, . e Kind es 
daß die Verarmung in der Beamtenwelt „in zum Theil erſchreckenden über der Zunge ſo eingeſchoben wird, daß der Lappen in demſelben 
N der War i Po unnllie Vr dr al- | feine Flüſſigleit abſetze. Es kommt der Lappen zwiſchen den Fingern 

ein nicht erwartet werden dürfe. Vielmehr müßten die „gro⸗ gehalten nur in Länge der Finger in das Rindsmaul, während der 


hat ſich mit Ausnahme der Poſtbeamten „in den ſonſtigen Beamten 
kreiſen der deutſchen Staaten noch keine Hand“ dafür gerührt. Sehr 
richtig bemerkt auch hierbei der Verfaſſer senannten Artikels: „mit der 
alten Lethargie treibt man die Politik des Zuwartens, hofft auf Staats⸗ 
hilfe und lebt von der Hand in den Mund“. Wollen wir hinter Ge⸗ 
ſellen und Tagearbeitern zurückbleiben, die beſſer für ſich zu ſorgen 
wiſſen? Nein; aber wir wollen eine anſtändige, unſer würdige Selbſt⸗ 
hilfe. Vielleicht geftattet das Reichs ⸗General⸗Poſtamt einen Anſchluß 
der Poſtbeamten an die Spar⸗ und Vorſchußvereine u. |. w. 

Bromberg, 1. Juli. [Sommerfeſt. Gewerksquartale. 
Mode⸗Zeitung. Vorſtadt Bocignowo. Briefkasten.] Die 
Geſellſchaft „Reſſource“ hat ihr bereits ſeit vielen Wochen wegen 
ſteten Regens inhibirtes Sommerfeſt in den trockenen Räumen des 
Schützenhauſes geſtern abgehalten. Wie wir hören, wollen uns die 
Pofener Regiments⸗Muſikchöre mit einem Beſuch erfreuen. Wir 
können ſämmtlichen, wenn ſie nach einander hierherkommen, ein gutes 
Geſchäft im Schützenhauſe prognoſtiziren. — Heute hielten das 
Maurer⸗ und Jimmergewerk ihr öffentliches Quartal ab. Beide Ge⸗ 
werke gingen mit klingendem Spiel unter Anführung eines geſchickten 
Vortänzers nach dem Rathhaufe und zu ihren Obermeiſtern, denen fie 
ein „Hoch“ ausbrachten. — Von unſerm talentvollen Haarkünſtler, 
Hoflieferanten Hogewald, find in der „Viktoria⸗Ztg“ (Nr. 23 und 24) 
und der „Modenwelt“ (Nr. 16) geſchmagvolle Damencoiffuren ers 
ſchienen. — Auf Klein⸗Bocianowo am Bahnhofe ſind einige Ver⸗ 
änderungen getroffen. Dieſer zur Stadt gehörende Theil heißt jetzt 
„Bahnhofs⸗Vorſtadt“. Das daneben liegende „Koslak“, hat den 
Namen „Buchholz“ erhalten. Der dortige Kirchhof iſt geſperrt und 
ſoll die neue Begräbnißſtelle mehr nach dem Walde verlegt werden. — 
Die Vermehrung der Poſt⸗Brieſkaſten iſt ein n in unſerer 
Stadt. Eigige Briefkaſten find zu den Abendzlgen ſehr häufig To 
überladen, daß erſtens kein Brief mehr hineingeht, anderntheils aber 
mit Bequemlichkeit Briefe herausgezogen werden können. Eine Abhilfe 
wäre höchſt wünſchenswerth. 5 

x Trzemeſzno, 2. Juli. [Windſtoß. Ferien. Bohr verſuch.] 
Geſtern würden dem Müblenbeſitzer Schünke durch einen heftigen Wind⸗ 
ſtoß zwei 50 el ſeiner Windmühle heruntergenommen und das Kamm⸗ 
rad ſtark beſchädigt. — An unſerm Progymnaſium beginnen die Ferien 
am 6. Juli und dauern bis zum 5. Auguſt. Am ſelbigen Tage ſchließen 
auch ſämmtliche Elementarſchulen. — Auf dem Dominium Duſzno wer⸗ 
den die Bohrverſuche, nachdem bis zu einer Tiefe von 135 Fuß gelangt 


2 Be liefern im Stande war, wird in dem neuen Keſſel eine ſo 
x Sy Menge Dampf erzeugt, daß beide Maſchinen gleichzeitig dadurch 

Bewegung geſetzt werden können. Dieſe ſtarke und raſche Dampf 
ua wird bedingt durch das Vorhandenſein von ca. 90 Röhren 
N „welche von der Feuerluft durchſtrichen werden, ſo daß dem⸗ 


die Berührungsfläche des Waſſers mit dem Feuer eine ſehr 
it. Auch find die erforderlichen Einrichtungen vorhanden, um 


N 0 
wel ohren raſch von dem Ruß reinigen zu können. Die Vortheile, 
dur diefer neue Röhrenkeſſel gewährt, ſind außerordentliche, indem 


lung, in der Hoffnung, dem Einen oder Anderen nützlich ſein zu kön⸗ 
nen. In den Jahren 1858—1862 hatte ich die Klauenſeuche un⸗ 
ter den Schafen, ohne daß ich ſie wieder los werden konnte. Wenn 
ich auch meinte, ſie ſei verſchwunden, ſo kam ſie immer wieder; ich 
verkaufte ſogar die ganze Herde älterer Schafe und behielt blos 
die Mutterlämmer; aber auch das half nicht, im nächſten Jahre hatte 
ich fie doch wieder, obgleich ich Chlorkalt in Menge und verſchiedene 
andere Miitel anwandte. Da fand ich in der „Landw. 8 5 für Weſt⸗ 
falen und Lippe (Nr. 6, S. 46 pro 1862) ein Mittel, daß ich an⸗ 
wandte und nach kurzer Zelt war die Seuche wee und habe 
ich bis jetzt nichts mehr dainit zu thun gehabt. as Mittel iſt zwar 
ſcharf, denn 8 Loth Scheidewaſſer, 112 Loth Grünſpan mit / Quart 
Eſſig und für 4 Pfg. Branntwein gemiſcht, giebt eine ſcharfe Beize. 
Die Fuße der Schafe rauchten manchmal, aber es hat mir ſehr gute 
Dienſte geleiſtet, und zwar raſch, denn Schafe, die heute noch auf den 
Knien rutſchten, konnten nach Verlauf einiger Tage und nur einmali⸗ 
ger Beſtreichung der tüchtig geſchnittenen Füße wieder gehen. Sollte 
dieſes Mittel nun dort in der Gegegend nicht auch mit gutem . 
anzuwenden fein? Auch in Nr. J, S. 216 pro 1863 derſelben Zei⸗ 
tung findet ſich ein ähnliches Mittel verzeichnet,“ Dies veranlaßt uns, 
die zwei angeführten Mittheilungen aus der Landw. Zeitung für Weſt⸗ 
falen und Lippe hier noch einmal drucken zu laſſen: „Ein praktiſches 
Mittel gegen die, unter Schafen, Schweinen und Rindvieh ausge⸗ 
brochene Klauenſeuche. Vortrag eines erfahrenen „Landwirthes und 
Mitgliedes des landwirthſchaftlichen Amtsvereins Lünen in der Vers 
ſammlung der Mitglieder am 22. Januar 1862. — Man nehme 8 
Loth Scheidewaſſer, 1 Loth Grünſpan und vermiſche ſolche mit Ya 
Quart Eifig und für 4 Pfennige Branntwein in einem Glaſe, worauf 
folgende Behandlung des erkrankten Thieres eintritt: Das Horn an 
den Schaftlauen iſt oben, hinten am Rande und vorn in den Spitzen 
mit wäſſerigem Eiter gefüllt und muß losgeſchnitten werden; alsdann 
wird mit einer Feder obige Flüſſigkeit aufgeſtrichen. Das gefunde Vieh 
iſt ſofort von den erkrankten Stücken zu trennen und in anderen Hür⸗ 
den oder Stallungen zu ſeparſren, darf auch, jo lange noch ein kran⸗ 
kes Stück da iſt, mit dieſen nicht zuſammenkommen und au nicht auf 
Wege getrieben werden, worüber die kranken zur Weide geführt wer⸗ 
den. Die abgeſonderten, noch geſunden Thiere müſſen täglich in flie⸗ 
ßendes Waſſer bis über die Klauen getrieben werden und in demſelben 
während einer Stunde ſtehen bleiben. Bei Schweinen und Rindvieh 
brauchen die Klauen nicht geſchnitten zu werden, ſondern es genügt, 
daß die Klauen mit obigem Mittel an den kranken Stellen mit der 
Feder mehrere Male des Tages beſtrichen werden, Vorſtehendes Mit⸗ 
tel iſt in verſchiedenen Jahren mit dem beſten Erfolge bei erkrankten 
Thieren angewandt und iſt bei der richtigen Behandlung kein Stück 
Br gegangen, daher ſolches allen Landwirthen — werden 
ann.“ 

„Wider die Klauenſeuche. Herr Rittmeiſter A. v. Hale auf Dider⸗ 
fen (in Schleſien) macht der „Schleſ. Landw. Ztg.“ folgende Mitthei⸗ 
lung: Ein ſehr bewährtes Mittel gegen die Klauenſeuche, welches ich 
in dieſem Winter auf dem Gute Ohr mit dem beſten Erfolge habe an⸗ 
wenden laſſen, iſt folgendes: Man nehme ½ Pfund Myrrhe, / Pfund 
blauen Vitriol, ½ Pfund grünen Vitriol, / Pfund Alaun, () Pfund 
Grünſpan, „ Pfund Salmiak, 2½ Sgr. Bleiweiß, für 2 Sgr. 
Aloe. Dieſe wohl gepulverten und gut unter einander genenge In⸗ 
gredienzen werden in 2 Quart kochenden guten Weineſſig behutſam 
und ſehr lanafam unter fortwährendem Umrühren eingeſchüttet. Man 
läßt dann das Gemengte erkalten, gießt es in Flaſchen und läßt es 
zum Gebrauche ruhig ſtehen, wo es dann jedesmal gut Wage 
ſchüttelt werden muß. Iſt Alles ziemlich verbraucht, doch aber 
noch etwas Bodenſatz vorhanden, fo gießt man etwas kalten 
Eſſig auf, und verbraucht den Reſt vollends. Beim Gebrauch 
dieſes Mittels verfährt man auf folgende Art: Man ſchneidet alle loſe 
gewordenen Horntheile des Schuhes rein ab, nimmt ein wenig ganz 
reines Werg, begießt dieſes mit dem Medikamente, bindet den ranken 


e 
ER fehr viel an Brennmaterial erſpart wird. > 
Ha Jwei polniſche Setzer, welche in hieſigen Druckereien be⸗ 
t ſind, ſollten neulich, wie wir bereits mitgetheilt, nach Angabe 

f er Zeitungen ausgewieſen werden. Wie man hört, wird nun 
timattaßregel nur gegenüber dem einen derſelben, welcher ganz le⸗ 
aligtewüsles iſt, zur Ausführung gebracht werden. Beide ſind aus 
An 2 Fer raße wird auf dem Grundſtücke des 
Fraindevoks wahrſcheinlich noch in dieſem Jahre der Bau eines 
ßen gewölbten maſſiven Trainſtalles und einer Train⸗Remiſe be⸗ 
. und ſollen die Koſten für dieſe beiden Bauten ca. 80,000 Thlr. 
Akragen. 
e An der Neuen Straße wird eine Thoreinfahrt zum Grund⸗ 
N e des Generalkommandos dicht Hinter dem Vordergebäude ange⸗ 
3 und der Winkel zwiſchen dem Treppenhauſe und der Straße durch 
en Anhau ausgefüllt werden. 3 

0 Perſonalveränderungen in der Armee. v. Mirus, 
90 


* ajor von der Armee, unter Verleihung des Ranges und der 
mpekenzen eines Diviſions⸗Kommandeurs, von dem Kommando nach 
Pürttemberg entbunden . 
her Das Konzert für die Hinterbliebenen des volniſchen Kompo⸗ 
u. Moniuſzko, welches am Freitage im Bazar ſtattfand, ergab 
e Einnahme von 240 Thlr. 5 
Welche Straßenanfall. Sonnabend Abends wollten zwei Mädchen, 
ein che einen Tanzſaal in Jerzyce beſucht hatten, von dort mittelſt 
255 unterwegs angetroffenen Droſchke nach der Stadt zurückzufahren. 
Fer angebliche Droſchkenkutſcher, der jedoch weder Nummer, noch 
0 Ki bei ſich führte, bog rechts vor dem Königsthore in die einſame 
Aggelsſtraße ein, fprang hier plöslich von der Droschke herab und 
itte das eine Mädchen an der Gurgel, muthmaßlich, um daſſelbe 
wi Bun: 19 5 u 19 8 575 2 na des andern Neige 8 
och, welches unterdeſſen aus dem Wagen geſprungen war, eilte ein i 18 ö a 
eusdarm, welcher ſich zufällig in der Nähe befand, herbei, war aber iſt, bis auf Weiteres eingeftellt. 
\ Be: — I gend angeblichen S 5 
9 auf den Wagen geſtiegen war und eiligſt davon fuhr, ein⸗ 2 
holen. Indeſſen gelang es auch dem zweiten Mädchen, welches ge⸗ N Maut g und Klanenſeuche. l 
An worden war, aus der Droſchke herauszuſpringen, wobei paſſelbe _. Unter dieſer Ueberſchrift hat dor Herausgeber der Landwirthſchaft⸗ 
Erdings von den Rädern überfahren wurde. Es ift der Umſicht lichen Zeitung für Weſtfalen und Lippe, wo die genannte Seuche ſehr 
Herrn Polizeiinſpektors Klug und des Schutzmanns Herrn Linke ſtark auftritt und ſich in vielen Fällen bösartig erweiſt, eine Anzahl 
dungen, den angeblichen Droſchlenkutſcher in der Perſon eines früheren] mit gutem Erfolge angewendeter Mittel zuſammengeſtellt, welche wir, 
1 ſchkenkutſchers zu ermitteln und zu verhaften, welcher als Kutfcher | da die Maul⸗ und Klauenſeuche auch in anderen Gegenden herrſcht, 
einer Herrſchaft in der Nähe der Stadt diente, am Sonnabend ein durch den nachſtehenden Abdruck aus der Deutſchen Landw. Zeitung 
Mr Fremde von dort nach Poſen gefahren, und auf dem Heimwege weiten verbreiten: 5 z 25 
En Anfall auf die beiden Mädchen gemacht hatte, Er hat ein Im Kreiſe Münſter hat man die gefunden Stücke, ſobald einige 
des Geſtändniß abgelegt, behauptet aber, er habe nicht die Abſicht [Thiere der Herde erkrankt waren, ſämmtlich zur Ader gelaſſen; dies 
abt, die Mädchen zu berauben, ſondern nur zu küſſen. Allerdings hat hier wie auch in anderen Fällen einen guten Erfolg gehabt. Im 
etwas feltſame Art, dabei ein Mädchen an der Gurgel zu packen! | reife ae erwies ſich aaa die Klauenſeuche bei Rindvieh als nütz⸗ 
gerichtliche Unterſuchung wird wohl, das Weitere ergeben. lich eine Waſchung von Lohabkochung mit einer Yeimifhung von in 
Das Nittergut Brzezuo hat in dieſen Hr. Bol. v. Koscielsfi | heißem Waſſer aufgelöften Kupfervitriol. (Recept: „Nimm Eichenborke, 
0,000 Thlr. gekauft. koche daraus eine ſtarke Lohbrühe, thue in zwei Juart Lohbrüte eine 
e Grätz, 30. Juni. 1 eſellen-Verein. Abſchiedsdiner [Hand voll blauen Vitriol. Iſt letzterer aufgelöſt und die Flüſſigkeit 
alderfammiung. Der hier durch den Herrn Manſionar etwas abgekühlt, fo wird mit folder tägli dreimal der kranke Fuß 
u Kufliski ins Leben gerufene katholiſche de de erein beging heut anhaltend des St und ſanft ee auch möglichſt rein gehalten 
Aueltlicher Weiſe in der katholischen Pfarrlirche die Einweihung feiner auf reinlicher Streu.) Ganz befor ders aber, hat fid dort gegen die 
N fte ahne; Nachmittags machten die Mitglieder des Vereins unter Maulſeuche bewährt eine Auflöſung von 2 Loth Alaun in 1 Quart 
8 ilbe leitung einen Ausflug nach dem Gniner Walde. — Zu Ehren Waſſer mit eicher von ½¼ Quart Branntwein. Mit dieſer Auflöſung 
na Rawicz übergeſiedelten Rechts⸗Anwalts Heine fand cin | wurde ein weicher Lappen getränkt, derſelbe feſt an einen Stock gebun⸗ 
ne ediner im Jaegerſchen Lokale ſtatt. — Am 26. d. M. fand im | den und damit jeder einzelnen Kuh täglich zweimal die Zunge und das 
herſchen Hotel eine General⸗Verſammlung des olniſchen Vereins Maul befeuchtet und gewaſchen. Obwohl in einer Herde mehr als 40 
Alt Anterſtützung der lernenden Jugend im Großherzogthum Poſen Stück beftig, erkrankt waren, jo war doch nach der Alaunwaſchung die 
Vo es waren 12 Mitglieder anweſend. Die ae Heere war Maulfäule innerhalb acht Tagen, bei den meiſten früher, geſchwunden. 
Vortrag über den Rechenſchaftsbericht pro 1871. 2) Dechargirung In diefer Herde waren mehrere Kühe fo krank, daß fie edes Futter 
verſagten; andere fraßen, aber nur wenig, und an der Art, wie ſie 
ſelbſt junge weiche Luzerne im Maule drehten, ſah man, daß das Kauen 


N fangen pro 1871. J) Antrag auf vereinfachtere Einziehung der 


n eiträge und J) Antrag auf Ermittelung und Aufforderung | I 5 daß d \ a * 4 2 
4 arhungsrüßi en Berfonen zum Beitritt in den Verein. ihnen Schmerzen verurſachte. Sobald die Thiere aber ein⸗ bis dreimal Fuß zu und wiederholt dieſes einige Tage hinter einander. Iſt das 
ee Kreis Sbornit, 1. Jul [Eine Ungleichheit vor dem | mit der Alaunlöfung gewoſchen waren, fingen fie wieder zu freſſen an. | Uebel noch nicht fehr eingewurzelt und bat das Thier auch nur van 
EB] Bei Heranziehung zu den Barociallaften wird ein Unter» | Das Maul der Thiere, Zunge und Lefzen waren ungewöhnlich heiß; Horntbeile am Schuh, ſo iſt es unter allen Umſtänden gerettet, Die 

Hauptſache hierbei iſt das gewiſſenhafte Ausſchneiden; alles losgetrennte 


einzelne rochen ſtark aus dem Halſe; die Alaunlöſung mußte ſtark 
kühlend und reinigend wirken und die Schmerzen lindern, weil die 
„ 1 Thiere, auch die kränkſten, ſofort nach dem Waſchen zu freſſen anfingen. 
iſt der Unterſchied auch nach anderer Seite nicht mehr geitge⸗ Bei Beginn der Krankheit weideten die Thiere auf üppiger Kleegras⸗ 
wir allen Zivilbeamten (die wir hier lediglich im Auge behalten, weide; nachdem ſie erkrankten, konnten fie mit der kranken Zunge das 
i een auch den W 3. B. der chargirten Milikärperſonen Futter nicht mehr rupfen und wurden deßbalb auf den Stall genom⸗ 
tor hlung der Kommunalſteuern ebenſowenig billigen) gelten über | men. Hier erhielten fie junge Luzerne und auf das Stück 2 bis 3 Pfd. 
Pflichten, Ortsveränderung u. ſ. w. ganz dieſelben Beſtim⸗ Gerſtenſchrot. Hiedurch und durch ſehr ſorgfältige Behandlung und 


gen zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Staatsbeamten gemacht, 
Gere von Parochiallaſten befreit find. Wie kommen dieſe 
Sie gehen doch ebenſo gut in die Kirche wie die Mittelbaren. 


gan muß rein weggeſchnitten werden, damit der Eiter keine friſche 
öhlung machen kann. Gebraucht man das obige Mittel, jo wird 
nach Verlauf von wenigen Tagen der Schuh trocken, das abgeſchnittene 
Horn fängt an zu wachſen, und das Thier bekommt feine alte Freß⸗ 
(uft wieder. — Manche Schafe leiden bei dieſer Krankheit bloß an einer 
faft unmerklichen Lähme, und man wird, wenn man die Füße unter⸗ 
ſucht, nichts weiter gewahr, als eine Feuchtigkeit zwiſchen den Klauen. 


ſofort zu heben.“ In der 
dienſtliche € 
Klauenſeuche heimgeſucht. 

Aus dem Sauerlande wurden uns zur 
chen zugeihidt, die mit einer Flüſſigkeit gefüllt waren. 
ren au 
ten nach 


ich Nichts darin nachweiſen ließ, als Weingeiſt; nach 


ens 1 Sgr. und wurden alſo 900 Prozent daran verdient. 


etre 
wahrſcheinlich aljo auch ohne dieſes Mittel raſch vorübergegangen. 


ter) tief verſcharrt und die Kadaver mit Kalk bedekt. 


hören wir bedenkliche Fälle. 


und vollſtändige Desinfizirung der 
elſäure darin aufgeſtellt hatte, worau 
gelaſſen waren. 

Thierarzt zu wenden. 


darum wußte. 


Gehöriges Ausſchneiden der Schuhe und eine Einſtreichung zwiſchen 
denſelben von dem oben ie ven Mittel iſt hinreichend, das Uebel 

ähe von Münſter find, jo lautet der ver⸗ 
rtikel weiter, zahlreiche Metzgerweiden von der Maul- und 


robe einige kleine Fläſch⸗ 
5 t Dieſelben wa⸗ 
einer homöopatiſchen Apotheke in Thüringen bezogen und ſoll⸗ 
der Gebrauchs⸗Anweiſung ein Spezifikum gegen Maul⸗ und 
Klauenſeuche enthalten. Ein landwirthſchaftlicher Verein hatte davon 
30 Fläſchchen kommen laſſen, welche ſehr klein waren und 10 Thlr. 
koſteten. Eine Unterſuchung des Inhalts im Dh a ab, 005 
er Gebrauchs- 

nweiſung ſollten einer Kuh nur wenige Tropfen täglich gegeben wer⸗ 
den; der unterſuchende Chemiker machte ſich jedoch anheiſchig, die ganze 
Flaſche auf einmal ſelbſt auszutrinken. Vorausgeſetzt, daß der In⸗ 
10 aus weiter nichts als Weingeiſt beſtand, betrug der we ur 
n dem 

enden Kreiſe war die Seuche ſehr gelinde aufgetreten und wäre 


Sehr bedenklich iſt es, daß gleichzeitig mit der Klauenſeuche in 
mehreren Kreiſen bereits der Milzbrand aufgetreten iſt. So ſind z. B. 
auf einem Gute im Kreiſe Münſter in voriger Woche 5 Kälber daran 
gefallen, die bis zum letzten Augenblicke keine Krankheits⸗-Symptome 
eigten, jedoch plötzlich brüllten und dann todt niederſtürzten. Dieſel⸗ 
ber wurden unter Anleitung eines Thierarztes ſofort 8 Fuß (2 Mes 
1 . 5 Bei der Sektion 
erwies ſich die Milz ganz ſchwarz. — Auf einem Hofe unweit Ottmars⸗ 
bocholt ſollen zur gleichen Zeit 3 Pferde und 4 Stück Rindvieh der⸗ 
ſelben Seuche zum Opfer gefallen ſein, und auch von anderen Seiten 


Selbſtverſtändlich iſt die raſcheſte Entfernung der gefallenen Thiere 
Stallungen und aller mit den kran⸗ 
ken Thieren in Berührung gekommenen Gegenſtände geboten. — Bei 
allem Ernſte der Situation ſoll es doch in einem Falle Heiterkeit er⸗ 
regt haben, als man den Stall en und Chlorkalk mit Schwe⸗ 
fett i ſich heftige Dämpfe entwickel⸗ 
ten und man ſich nun plötzlich erinnerte, daß die Hühner im Stalle 


Endlich können wir nur wiederholen, daß der Landwirth in Fällen, 
wo die Seuche ausbricht, wohlthut, ſich ſchleunigſt an einen erfahrenen 
Es ſind im Münſterlande Fälle vorgekommen, 
daß die Klauenſeuche bereits in einer Schafherde, herrſchte, ohne daß 
der Schäfer, welcher noch nie von einer ſolchen Krankheit gehört hatte, 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


wandelt. 


an 
Bee Kommunal Verwaltung; achtens ein Advokat 


und Mißſtände.“ 
* Anſichten aus Japan, China und Siam. 


Im Auftrage der K. Regierun 
ext und 6 Blatt Anſichten. ö 
r⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin. 


reis 8 Thlr. Verlag der Königl. Geh. 


dann Anſichten von Hongkong und Kanton. Zuerſt das große Mar⸗ 
mor⸗Monument eines unſterblichen Groß⸗Lama, der Ende des vorigen 
Jahrhunderts auf Einladung des Kaiſers Kienlong nach Peking kam, 
hier aber zum Aergerniß aller gläubigen Lama's an den Blattern 
arb. Sonderbar iſt die faſt pokalartige Form des Denkmals und 


eines Dalai⸗Lama nachgebildet ſein ſoll. — Ein Monument von ähn⸗ 
licher Form zeigt, in weiterer Entfernung, das zweite, dem See 
Taitſchi oder das „Meer der Mitte“ darſtellende Blatt. Dieſes ſchöne 
Waſſerbecken erſtreckt ſich, von Gärten geſäumt, durch die ganze Weſt⸗ 
hälfte der „Gelben“, Kaiſerlichen Stadt, welche den zweiten Einſchluß 
der Tartarenſtadt bildet. Die Ringmauer der dritten innerſten En⸗ 
ceinte, der „Rothen“ verbotenen Stadt, zeigt das folgende Blatt. Das 
Monument am See Taitſchi wurde vom erſten Kaiſer der jetzt regie⸗ 
renden Dynaſtie dem Andenken des letzten Ming⸗Herrſchers gewidmet, 
der ſich 1645 beim Eindringen der Rebellen in die Hauptſtadt an einen 
Baum der umgebenden Gärten erhängte. Das dritte Blatt behandelt 
den nördlichſten Theil der Rothen Stadt und den jenſeit ihres Waſſer⸗ 
rabens gelegenen, durch einen Steindamm mit ihr verbundenen Kai⸗ 
erlichen Lutgarten. Der darin gelegene „Kohlenhügel,“ der höchſte 
Punkt von Peking, hat einen fonderbaren Urſprung: lange Belage⸗ 
rung ger ließ ein Kaiſer des Minghauſes eine ungeheure Menge 
Steinkohlen hier aufhäufen, um während des in Peking ſehr ſtrengen 
Winters, geſichert zu ſein. Der Vorrath wurde nicht gebraucht, er⸗ 
zeugte verwitternd üppigen Baumwuchs und wurde der Mittelpunkt 
ener Luſtgärten. Dieſes Blatt und das folgende, eine Straße in der 
Tartarenſtadt, find farbig. Hier iſt ein tolles unbeſchreibliches Ge⸗ 
wimmel; da wird Karten geſpielt, barbiert, gekocht, gehandelt; da 
giebt es Droſchken, Kameele und Schweine. Die Bauart der Kauf⸗ 
aden iſt merkwürdig, überreich an Vergoldung und buntem phanta⸗ 
ſtiſchem Schnitzwerk. Das Ganze wirkt ſehr fremdartig und läßt ſich, 
wie geſagt, nicht beſchreiben. Die Stadt Victoria auf Hongkong la⸗ 
ert, von ſteilem Felsgebirge umkränzt, am Meere. Vorn ankert eine 
ſchlanke Lorcha, — ſo in: das Fahrzeug ausgeſehen haben, nach wel⸗ 
em der „Lorchg⸗Krieg“ benannt wurde. Das Kanton behandelnde 
latt zeigt die Stelle der Ringmauer, auf welche die Engländer 1857 
ihren Angriff richteten. Auch 1841 ſollte hier geſtürmt werden, als 
der alte Dangfang die Mauer beſtieg, dem Feinde feine goldenen Arm⸗ 
ſpangen herabwarf und Frieden bot. Das 9. und 10. Heft, mit wel⸗ 
de das Werk abſchließen ſoll, werden wahrſcheinlich noch im Laufe 
dieſes Jahres erſcheinen. 
ůäũ%„—ëͤw .. Mmdnmnn ET BEE TEE MET SETS ET EEE TEE 


Br Stants- und volkswirlhſchaft. 


. * Telegraphenvertrag. Der am 14. Januar d. J. in Rom 
abgeſchloſſene internationale Telegraphenvertrag, welcher mit 
dem 1. Juli c. ab nicht allein für den internationalen Verkehr. in Aus⸗ 
führung gekommen, ſondern auch mit geringen Abweichungen für den 
internen, beziehungsweiſe für den Verkehr innerhalb des deutſchen 
Reichs maßgebend fein ſoll, enthält nach der „D.“ im Weſentlichen 
die folgenden Beſtimmungen: Die in gewöhnlicher Sprachweiſe 
abgefaßten Depeſchen müſſen in irgend einer der auf den Gebieten 
der kontrahirenden Staaten gebräuchlichen Sprachen, oder in der la⸗ 

teiniſchen Sprache einen verſtändlichen Sinn haben. Jeder Staat 
bezeichnet unter den auf ſeinen Gebieten gebräuchlichen Sprachen die⸗ 
jenigen, welche er zur internationalen ede Korreſpondenz 
für geeignet erachtet, Als Depeſchen in geheimer Sprache werden 
angeſehen: 1) diejenigen Depeſchen, deren Text aus Ziffern oder ge⸗ 
heimen Buchſtaben beſteht; 2) diejenigen Depeſchen, welche Reihen 
oder Gruppen von Sem oder Buchſtaben enthalten, deren kaufmän⸗ 
niſche Bedeutung der Aufgabeſtation unbekannt iſt; 3) diejenigen De⸗ 
peſchen, welche in verabredeter Sprache abgefaßte und für die vermit⸗ 
telnden Stationen unverſtändliche Sätze oder ſolche Worte enthalten, 
ie keiner der im erſten Alinen erwähnten Sprachen angehören. — 


* Der „Publieiſt“, ſeiner Zeit — es iſt ſchon lange her — ein 
vielgeleſenes Lokalblatt Berlins, hat ſich in ein Wochenblatt umge⸗ 
Er wird vom 1. Juli in vergrößertem Format Sonntags 
erſcheinen, Sonnabend Nachmittags aber ſchon ausgegeben werden. 
Die Redaktion (Dr. Thiele) verſpricht viel. Sie ſagt in der uns vor⸗ 
liegenden Probenummer: „Der „Publiciſt“ wird in feiner neuen Ge⸗ 
ſtalt fein: erſtens ein Jeſuiten⸗ und Verdummungsfeind; zweitens ein 
entſchiedener Gegner der ſozial-demokratiſchen Aufdenkopfſtellerei: drit⸗ 
tens ein fcharfer Kritiker der großen und kleinen Politik, der Parlg⸗ 
mente und Verſammlungen; viertens ein juriſtiſcher Rathgeber in 
nicht ſelbſtgemachten, ſondern wirklich obſchwebenden Rechtsfragen: 
5 ein Berichterſtatter aus den Gerichtsſälen; ſechſtens ein pi⸗ 

er Novelliſt und Erzähler; ſiebentens ein Spiegel ff 3 und 
ür jede in 
entliches Recht und öffentliches Leben eingreifende Beſchwerde; neun⸗ 
tens ein Förderer alles Gemeinützigen; zehntens (als „Berliner Brille“) 
ein rückſichtsloſer Beurtheiler des deutſchen Theaters und feiner Zus 


Heft VIII. 
herausgegeben von A. Berg. 3 Blatt 


a 0 . ) Das 8. Heft der 
„Anſichten ꝛc.“ bringt anziehende Objekte: vier Blätter aus Peking, 


der die Spitze krönende Aufſatz, welcher der hoheprieſterlichen Haube 


6 


ſeinen Angaben gemäß zu verfahren, es ſei denn, daß der ange 


keinerlei Reklamation erheben darf. Der 


er das Recht, ſich die Empfangsanzeige na 
Gebietes der kontrahirenden Staaten zuſenden zu laſſen. 
ennamen von Städten und Perſonen, von Ortſchaften, 
nungen werden nach der Anza 


eſtſteht daß die vom Aufgeber angewendete 
Wörtern dem Sprachgebrauch zuwiderläuft, fol 


benen Zahlen werden für ſo viele Wörter gezahlt, als ſie 
von fünf Ziffern enthalten, nebſt einem Wort mehr 


ſtaben⸗ Gruppen. — Bei den in geheimer Schrift 


ſchen taxirt. Die an mehrere Adreſſaten oder an den 


erheben, es findet vielmehr die Poſtbeförderun 
für den Aufgeber und Adreſſaten ſtatt Die 
derung durch Expreſſen können im 


Adreſſaten entrichtet werden. 


at der Aufgeber einer Depeſche den Beförderungsweg vorgeſchrieben 
0 ſind die bei der Beförderung betheiligten Verwaltungen verpfli tet, 
ebene 
Beförderungsweg unterbrochen wäre, in welchem Falle der Aufgeber 
1 che art. Aufgeber einer jeden De⸗ 
peſche hat das Recht, die Kollationirung derſelben zu verlangen; ebenſo 
kann er verlangen, daß ihm die Zeit, zu welcher die Depeſche ſeinem 
Korreſpondenten zugeſtellt worden iſt, auf telegraphiſchem Wege ange⸗ 
zeigt werde. Wenn der Aufgeber die nöthi en Angaben lieferk, ſo hat 
irgend einem Orte des 
ätzen, Bou 
evards ꝛc., die Titel, Vornamen, Partikeln und Eigenſ arte Bezeich- 
. hl der zum Ausdrucke derſelben vom 

Aufgeber gebrauchten Wörter gezahlt. In dem Falle, wo es nicht 
uſammenziehung von 
m Sprachge die Schreibweiſe des 
Aufgebers für die Taxirung maßgebend fein. Die in Ziffern e 
ie den licber⸗ 

v ür den Ueber⸗ 
ſchuß. Dieſelbe Regel findet Anwendung auf die Hag ung von Buch⸗ 
. 3 { - abgefaßten Depeſchen 

werden die Adreſſe, die Unterſchrift und die etwa im Texte enthalte⸗ 
nen, in gewöhnlicher oder in verabredeter Sprache niedergeſchriebenen 
Stellen nach Maßgabe der vorſtehenden Beſtimmungen tarirt. Die 
Gebühr für die Kollationirung ift gleich der Hälfte der Gebühr für 
die Depeſche ſelbſt, wobei jeder Bruchtheil eines viertel Franc als ein 
viertel Franc gerechnet wird. Die Depeſchen, welche an mehrere 
Adreſſaten oder an einen und denſelben Adreſſaten nach verſchiedenen 
Stationsorten gerichtet ſind, werden als ebenſo viele beſondere 1155 e⸗ 
nämlichen 
Adreſſaten nach verſchiedenen Wohnungen in demſelben Orte gerich⸗ 
teten Depeſchen werden, mit oder ohne Poſtbeförderung, nur für eine 
einzige Depeſche taxirt, aber es wird eine Vervielfältigungsgebühr 
von ſo viel Mal einen halben Franc erhoben, als Adreſſen vorhanden 
ſind weniger eine. Porto für Weiterbeförderung von DBepeſchen mit⸗ 
telſt der Poſt wird fernerhin auch im internen Verkehr nicht mehr 
allgemein ohne Koſten 
koſten für Weiterbeför⸗ 
1 r Verkehr innerhalb des deutſchen 
Reiches bei allen Depeſchen durch den Aufgeber oder durch den 


vermiſchtes. 


ſeines Schöpfers, des Bildhauers ae in Berlin, da. 
Blätter berichten über daſſelbe: Die Geſtalt iſt in Marmor 


kommene Aehnlichkeit erreicht. Dieſe 


Junius 1807“. 


und die Hand, eine kräftig gearbeitete kraftvolle 


hand, welſt gradaus zu Boden — eine finnbildliche 


die Knice reichender, in der Taille zugeknöpfter Rock, welcher auf der 
Bruſt offen das zierliche volle Jabot des Hemdes zeigt, die feſten ge⸗ 


Maſſe und Fülle. Der Ko 


künſtleriſch möglich zu machenden Ueberrock, iſt gemacht worden, was 

Pore werden konnte. Die ganze Stgtue deckt ſich en kg mit der 
orſtellung, in welcher die machtvolle Geſtalt dieſes großen deutſchen 

Mannes in der Volksphantaſie lebt. 8 4 

*Die höchſt interefjante Frage, ob ein Jude, der feinen Aus⸗ 

tritt aus der Gemeinde erklärt und einem freireligiöſen Vereine bei⸗ 
tritt, dadurch der Verbindlichkeiten gegen die erſtere enthoben wird, ge⸗ 
langte in dieſen Tagen vor dem Zivilfenat des königlichen Kammerge⸗ 
richts in Berlin zur Entſcheidung. Die hieſige jüdiſche Gemeinde hatte 
gegen ein früheres Gemeindemitglied, das wegen ſeines Uebertritts zur 
freien Gemeinde die Zahlung der Beiträge verweigerte, anſtatt von 
ſeinem Rechte exekutiviſcher Einziehung Gebrauch zu machen, den Weg 
der Klage gewählt, um die Frage zum gerichtlichen Austrag zu brin⸗ 
gen. Das Stadtgericht hat dieſelbe abgewieſen, weil die jüdiſchen Re⸗ 
ligions⸗Geſellſchaften nicht als Kirchen, ſondern nur als geduldete reli⸗ 
giöſe Körperſchaften zu betrachten ſind, aus denen auszuſcheiden jedem 
Mitgliede nach Belieben freiſtehen müſſe. Daß dieſe Begründung die 
Approbation der höheren Inſtanz nicht erfahren würde, war voraus⸗ 
zuſehen und jo hat auch das Kammergericht auf die Appellation der 
Klägerin das erſte Erkenntniß dahin abgeändert, daß Verklagter ſchul⸗ 
dig, die eingeklagten Beiträge zu bezahlen. Die Begründung ſtützt ſich 
zunächſt auf das ſogenannte Jubengeiet vom 23. Juni 1847, wonach 
alle innerhalb eines Synagogenbezirks wohnenden Juden eine Gemeinde 
bilden; da er ſomit nach dem Geſetz und dem Statut zur Korporation 
gehört, jo hängt es nicht von feiner einfachen Willenserklärung ab, 
auszuſcheiden. Nur durch den Uebertritt zu einer vom Staate aner⸗ 
kannten Religionsgeſellſchaft hört der Jude auf, Jude zu fein, keines⸗ 
wegs aber, wenn er ſich nur vom veligiöfen Bekenntniß der jüdiſchen 
Gemeinde losſagt und einer freireligiöien Gemeinde beitritt, der die 
Rechte einer anerkannten Religions⸗Geſellſchaft nicht beigelegt find. 
Die im Artikel 12 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde gewährleiſtete 
Freiheit des religiöſen Bekennkniſſes ſei nur ſo zu verſtehen, daß Jeder 
berechtigt iſt, ſich mit ſeinem innern religiöfen Leben in freie Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen. Schließlich wird auf das Obertribunals⸗Er⸗ 
kenntuiß vom 17. September 1852 hingewieſen, in welchem mit Recht 
ausgeführt ſei, daß die Verfaſſungs⸗Beſtimmungen nur leitende Grund⸗ 
ſätze zur künftigen Ordnung der in denſelben erwähnten Punkte, keines⸗ 
wegs aber dazu angethan ſeien, ein beſtimmtes partikulares Recht auf⸗ 
zuheben, Korporationen zu vernichten und Anſprüche ihrer Mitglieder 
ꝛc. zu beſeitigen und die gemeinnützigen zu fortdauernden Zwecken ge⸗ 
gründeten Einrichtungen zu zerſtören, welche mit der Korporation eng 
verknüpft ſind. Dieſer Erfolg müſſe aber entſchieden eintreten, ſobald 
ſich Jeder durch die bloße Austritts⸗Erklärung feiner Verpflichtungen 
gegen die Gemeinde entledigen könnte. 

* Die Auswanderung iſt in dieſem Jahre ſehr groß, und zwar 
aus allen Theilen Deutſchlands, ſowie aus der Schweiz. Ueber Bremer⸗ 
haven allein ſind bis Ende Mai ungefähr 38,000 Perſonen abgegan⸗ 
gen, etwa 16,000 Köpfe mehr als in dem gleichen Zeitraume des vori⸗ 

en Jahres. Ferner ſind jetzt ſchon 5 die Herbſtfahrt der Lloyd⸗ 
ſchiffe Tauſende von Schiffsplätzen belegt. Beſonders ſtark iſt die Zu⸗ 
nahme der Frequenz nach Baltimore hin., e 

* Ans Graz wird der „Tagesprefie geſchrieben: „Peter Schön⸗ 
berger, Dominikaner⸗Guardian und Münzgraben⸗Pfarrer in Graz, 
ſcheint ein abgeſagter Feind von Leibesübungen zu ſein. Gelegentlich 
des letzten Turnfeſtes in Graz erging er ſich in grimmen Ausdrücken 
gegen die Turnerei; er ſagte, es erſchiene ihm ein Greuel, die ſchlottrigen, 
knochigen Geſtalten an den Stangen hängen zu ſehen, wie Miſſe⸗ 
thäter am Galgen; noch abſcheulicher ſei aber, wenn Mädchen turnen, 
denn ſolche beweiſen dadurch, daß ſie jedes Schamgefühles ledig ſind. 
In einer früheren Kanzelrede wendete er ſich gegen die grade in Graz 
anweſenden Kunſtreiter, beklagte ſich über den zahlreichen Beſuch, den 
ſolche Gaukler finden, und ſoll (wie aus guter Quelle verſichert wird) 
die denkwürdigen Worte herabgedonnert haben: „Nicht dort, ſondern 
hier iſt Euer Platz, hier (auf ſich weiſend) iſt Euer Bajazzo.“ f 
* Bern, 30. Juni. In den bündner Alpen hat ſich ein trauriger 


| Vorfall ereignet. Letzten Montag verließ ein Herr Wilhelm Lind⸗ 


Das Stein⸗Denkmal ſteht nun vollendet in der Werkſtatt 
Berliner 
: en gemeißelt 
und hat eine Höhe von mehr als 9 Fuß. In ihren Verhältniſſen und 
Formen ebenſogut wie im Kopf iſt, nach der Verſicherung Aller, welche 
den großen Freiherrn noch im Leben gekannt haben, und im Vergleich 
zu den als die zuverläſſigſten geltenden Porträts, eine möglichſt voll⸗ 
1 hnͤ ganze markige und wuchtvolle Ge⸗ 
ſtalt ruht faſt im rechten Bein, während das linke etwas vorgeſtreckt 
und der Kopf zur rechten Schulter hoch gewendet iſt. Die rechte Hand 
hält, halb zuſammengerollt, ein ſtarkes Heft, bezeichnet: „Naſſau, 11. 
1807“. Es iſt die berühmte Denkſchrift über Grundzüge einer 
Reorganiſation des preußiſchen Staats. Der linke Arm iſt ausgeſtreckt, 
energiſche Mannes⸗ 
Hinweiſung auf die 
neuen Bahnen, welche er dem Staate vorgezeichnet hat. Die Kleidung 
iſt die Tracht des erſten Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts: ein bis über 


drungenen Beine in Kniehoſen und Strümpfen, Schnallenſchuhe an den 
Füßen. Ueber einen zackigen, Felsblock dahinter it in reichen Falten 
ein Mantel geworfen, und gun der Statue nach unten hin die nöthige 

ind 8 iſt von hoher Lebendigkeit des Ausdrucks, 
feine mächtigen Formen nirgends leer und unbefeelt Mit der Tracht, 
dieſem immer nur durch ein gewiſſes Zwanganthun in der Plaſtik, 


gren, Privatdozent in Leipzig, 32 Jahre alt, das Stachelberger B 
um über den Kiſtenpaß eine Tour nach Brigels zu men a 
dort über den Panixerpaß nach dem Stachelberger Bad zurückzuke 
von wo aus er noch mehrere andere Bergtouren zu machen beab 
tigte. Auf dem „Kiſten“ angekommen, klagte Herr Lindgren, nach 
Ausſage ſeines Führers über große Mattigkeit, und fragte denſelh 
ob ſie nicht bald ein Borf erreichen würden, er möge nicht wei 
ehen und möchte lieber ſterben. Darauf ſei er, der Führer, um d 
Fremden zu ermuntern, etwas ſchneller voran gegangen; plötzlich ha 
er einen Schuß fallen hören, ſich umgekehrt und den Fremden 
Erde ſinken ſehen. Der unglückliche junge Mann habe ſich eine Kug 
mitten durch das Herz geſchoſſen gehabt, die ihn ſofort getödtet. D 
Behörden von Brigels, welche ſich auf die Anzeige des Führers M 
Ort und Stelle begaben, fanden bei dem Leichname noch über 100 
Fr. in Gold, mehrere Photographien und verſchiedene Toilettengegen 
ſtände. Außer ſeiner Stellung in Leipzig als Privatdozent ergab ſie 
noch aus den Papieren des Unglücklichen, daß er 1840 in Kaſan 
boren, wo ſein Vater, Ritter Joh. Guſt. v. Lindgren, Profeſſor g. 
der Univerfität iſt. Hoffentlich wird eine nähere Unterſuchung die B 
weggründe zu dieſem Selbſtmorde in noch ſo jungem Alter und at 
einer Vergnügungsreiſe ſo fern von der Heimath herausſtellen. 
* Mazzinid Glaubensbetenntniß. Aus Rom vom 23. Jus 
ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: In der vor kurzem veröffentlichten in 
edirten politiſchen Korreſpondenz Guiſeppe Mazzini's mit einer hohen 
Perſon findet ſich ein Brief an eine Dame, wohl die Gattin des ii n 
des, welcher als das religibſe Glaubensbekenntniß des großen Agi 
tors von Intereſſe iſt. Hier die Ueberſetzung: London, 77 Juni f 
Freundin! Wenn etwas mir wahrhaftig leidthut, ſo iſt es die Pfli 
Ihnen eine abſchlägige Antwort zu geben. Könnte der Segen für 
erwartetes Kindlein auch nur die geringſte Wirkung haben, fo wird e 
ihm nicht fehlen, und er kommt aus der Tiefe des Herzens. Werde e 
lieb, wie die Mutter, dem Vater an Patriotismus gleich, ſtandhaft wi 
der Segenſpender. Doch den mir bei der Taufe von Ihnen zugedachte 
Antheil muß ich zurückweiſen. Weiß ich doch, daß man von dem Pe 
then fordert, Sorge zu tragen, daß das Kindlein im kathol. Glaube 
aufwachſe. Wie könnte ich das? Ich halte den Katholizismus fü 
mehr als todt. Ich glaube an eine große religibſe Umgeſtaltung, IM 
welcher die Taufe verbleibt, aber verändert und gar verſchieden vo 
dem, was ſie heute iſt. Ich glaube zumal für mich, der dem Gral 
nahe iſt, daß es nothwendig, daß es unabweisliche Pflichtcht f 
dem Glauben der Vergangenheit nicht weiter zu huldigen, viel 
mehr zu Gunſten des Glaubens der Zukunft bei jeder Gelegenhe 
Zeugniß davon abzulegen. Sie ſehen alſo, liebe Freundin, ich kan 
auf Ihren ift ben nicht eingehen. Sie wollen doch nicht, da 
Täufling einſt den Pathen anklagen könnte, er habe gelogen? 
eit, daß jeder von uns ſeiner Ueberzeugung ſich öffentlich kreu erwei 
Ich achte jeden Kollektivglauben: ich kann mit Verehrung und Syn 
pathie jedem Gottesdienſte beiwohnen, wenn er auch nicht der meint 
iſt, weiß ich nur, daß er von ſolchen vollzogen wird, die daran glan 
ben. Schwören aber kann ich nicht darauf, wie ich als Republikaner de 
Monarchie nicht ſchwören konnte. Ich vertraue auf Ihr Herz und ay 
Ihren rechten Sinn, daß fie meine Weigerung nicht mißverſtehen. Si 
koſtet mir viel.“ j - 
In London entdeckte die Polizei in einem alten Haufe vo 
Highbury in einer engen, düſteren Gaſſe eine Krüppelfabrit, D 
Sache klingt wie ein Scherz, iſt es aber keineswegs. Man nahm da 
ſelbſt Kinder in zartem Alter auf, verkrüppelte ihnen die Füße, en 
ſtellte ihnen das Geſicht, plattete ihnen die Hirnſchale ab, bog ihne 
einen Arm zurück, um ſie einarmig erſcheinen zu laſſen, und das Alle 
auf Begehren der Eltern, welche dann die ſo hergerichteten Kinder be 
nützten, um das Mitleid der die zu erregen. Die Bei 
krümmung eines Beines koſtete — die Verpflegung nicht gerechnet ° 
wenn das Kind jünger als ein Jahr war, 30 Schillinge, bei ältere 
Kindern zwei Pfd. Sterl. Für einen „Einarm“ oder einen „Schie 
kopf“ zahlte man 4 Pfund u. ſ w. rz, der Tarif war genau gere 
gelt. Auch wurde in dieſem hübſchen Etabliſſement erwachſenen Bet 
lern Unterricht in der Kunſt ertheilt, Gebrechen zu ſimuliren, und ji 
des Jahr ging eine Unzahl Scheinblinder, Scheinbruſtkranker, felb 
ſcheinbar geſegneter Frauen daraus hervor. Das den Gaunern vo 
London wohlbekannte Haus führt vie Firma „Willis, Balnan u. 
See 8 Een arte Bann ir di 
Se e „Bedienfteten” der Strafbehörde über ihren entjeßlichen Fe 
Della eng rel Rechenſchaft geben müſſen. 5 8 5 
* Eine Nationalökonomin. Die Vertheidiger der Frauenrecht 
in London befinden ſich ſeit Kurzem im ſiebenten Arne U n 
Dame Miß Eliza Orme, trug nämlich im dortigen Univerfi 
College den erſten Preis in der National-Oekonomie dadon. 5 
* Ein zäher Lachs. Jüngſt wurde im Bottniſchen Mecrbufe 
nicht weit von Happaxanda ein Lachs gefangen, in deſſen Innern ei 
Angelhaken mit abgeriſſener Schnur ſich befand. Als ein mit dei 
Fiſchereigeräth wohlverkrauter Mann den Haken unkerſuchte, erkannt 
er ihn als einen ſolchen, wie fie beim Lachsfange an der rügeniſche 
Küſte im Gebrauch ſind. Der Lachs hatte mit dem Haken alſo meh 
rere Hundert Meilen zurückgelegt und befindet ſich der Lachs ges 
wärtig in einem Muſeum zu Stockholm. Es läßt ſich nach dies en 
Falle alſo ungefähr beurtheilen, in welchem Umfange die Lachſe da 
Meer durchwandern. ; 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Bofen. 
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Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 3 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Beſeitigung aller Krankheiten ohne Medicin und ohne Koſten durch 
die delicate Ge N Revaleseiere du Barry von London, Di 
in und Kindern ihre Koften 50fach in anderen Mittel 
erſpart. 7 
Auszug aus 72,000 Geneſungen an Magen-, Nerven⸗ b8 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, 12 N 
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in und zwar: 
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f Dienſtag, 
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Vormittags 10 Uhr, 

au den Min deſtfordernden verdungen 
werden. 


| „ Berfiegelte und gehörig bezeichnete 
Ne ſind rechtzeitig in unſerem Ge 


ftölofal Wallſtraße Nr. 1 abzu⸗ 


ben, woſeldft auch die Bedingungen 
kur Einſicht vorliegen. 

Nachgebote und ſpäter eingehende 
orten bleiben unberüdächtigt. 
Ul. den 2. Jult 1872. 


Garniſon⸗ Verwaltung. 
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bir. 
er in annehmbaren Papieren, 
Kautlonsſcheine ausgeſch'oſſen 
n erlegen, werden zum Bieten 
te en. Außerdem müflen unbe 

Bieter ihre Dispoſtlionsfädig⸗ 
in, ein Atteft ihrer Ortsbehoͤrde 


e 
var od 


don 
e 


5 St wird am Terminstaze bein, Berlin, Prinzen fr. 62. 
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5 Öniglicher Landrath. 
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im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
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ewerber, wollen ihre Geſuche 


1, Die Pachtbedingungen liegen in mei⸗ 


Termine öffentlich verkündet werden. 


em Bureau hierſelbſt anberaumt, 


erpachtung erfolgt unter Vor⸗ 
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Handels⸗Regiſter. Monats- Uebersicht Für die Provinz Poſen haben wir den Verkauf = 

N ade, Bene Begifer Ne. 456 . vom 30. Juni 2 unjerer 1 308 h Fränk 11 hr 

8 2 6 — gemäss Art. 31 alin. 2 des 8 tatuts. — 2 

a5, Sur e Erworbene unkündbare hypothekarische 6 ln oseph Fränkel in Poſen . 

t nger, = 3 

Auguſte nch. Warschauer in Gin: und Renten- Forderungen. . Thir. 16,058,677. Breslau, den 1. Juli 1872. a 
ſchewo übergegangen; 14 Sgr. 7 Pf. 2 


2) in urfer Profuren-Regiftee unter 
Nr. 151 die von der Kauffran 
Wittwe Salinger, Auguſte geb. 
Warſchauee zu Stenſchewo für die 
oben gedachte Handlung ihrem 
Sohne Siegmund Salinger daſelbſt 
ertheilte Prokura, j 

zufolge Verfügung vom 26. Juni 1872 

am heutigen Tage. 

Poſen, den 27. Juni 1872. . 

Königliches Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 


Handels⸗Regiſter 
In unſer Handels- Regiſter zur Ein. 
tragung der Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemteinſchaft iſt unter Nr. 319 die 
von dem Kaufmann Auguſt Meyer⸗ 
175 zu Poſen für feine Ehe mit 

echa Nothholz durch Vertrag vom 
18. Juni 1872 ausgeſchloſſene Gemein. 
ſchaft der Güter und dis Erwerbes 
zufolge Verfügung vom 26. Juni d. J. 
am heutigen Za;e eingetragen. 

Poſen, den 27. Juni 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 

Die Subhaſtat on des den Staſiak⸗ 


70 n 
eee 
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910 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 331 
Thlr. veranlagt iſt, fol im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Donnerſtag 
den 5. Dezember d. J., 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Berichts 
verſteigert werden. 

Der Biſchluß über dle Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Frritag 
den 6. Dezember d. J., 
Vormittags um 9 Uhr, 


im Geſchä'tslokaſe dis unterzeichneten 
Königlichen Kreisgerichts anberaumten 


G. Spieler. 
N Paſſagier⸗Beförderung von 
Hamburg nach New⸗Nork 


N — ſowie Quebec, Philadelphia, Baltimore 


2 gr 2 * * * 
Ausgogebene uke) Pandbriefe_ - Thlr.15,000,000.. Vereinigte Breslauer Oelfabriken, 
Deutsche Grunderedit-Bank. Actien⸗Geſellſchaft. 
v. Holtzendorff. Zessels H. H. Frieboes, 5 5 ; 7 
98 %% f 103 am 4. c. zum Courſe von 5 See 92 empfehle ich mich 
2 /o reſp. 1 1 1 ur Subſeription gelan⸗ N es 
90 1 8 5 diverſe Oele und Oelkuchen 
4½ / Prioritäts- Obligationen L°- H., Jen biligſten Bnbritpreifen. 7 
der Breslau -Schweidnitz - Freiburger Joseph er änkel, 3 
1 reiteſtraße 22. 8 
Eisenbahn- Gesellschaft re 2 
. Ba dwirthschaftl. Gonto-Büc : 
und 5% Prioritäts- Obligationen der ＋L — zur doppelten er einfachen Buchführung a her = 
u 88 * = paſſend empfehlen in größter Auswahl 8 
Bergisch- Märkischen Eisenbahn- Reinhold Kühn & Engelmann 
Gesellschaft Specielle Anzeige in retten alt Kalendern. 
bewirkt koſtenfrei nach Maßgabe der Subſeriptions⸗ V 1 Y 
Zube 1 der ef bedingungen f 0 = A. IS. 
Ser urn en San Eduard Mamroth Die Commandite Lyoner Seiden- 
5 116 San 1872. — . 2 waaren und Sammete 
Köni ee 115 3 | > Kaschau-Oderberger ist bereits eröffnet. 
Rothwendiger Werkauf.| rt r nut - > 1 1 
Das je dem ne Kreiſe u) e . Prioritäts-Obligationen. Maison Lyonnaise. 
Gbehor, ia Oppotgefnnge Ds] MM Lyon. Paris. Zürich. Berlin 
8 wg wi a. Bo. 5 Prozent Silber vom Posen Hötel da Nord I Et 3 
35 7 gg. eingetragen, dem Ca- ei = 
m Staate garantiet — en nenn aan ser ee 
ee ohne Steuerabzug. 
mit einem Grundſteuer-Relnertrage vo: Laut Nusweis der letzten Monate befinden ſich die Einnah⸗ 
men in überraſchend rapider Steigerung, ganz beſonders aber ſeit 
erfolgter vellſtändiger Inbetriebſetzung der ganzen 
Bahn Linie, nachdem nunmehr auch die directe Verbindung der 
Kaſchau⸗Oderberger Eiſenbahn mit der kürzlich eröffneten, in Seu 
ezan ſich anſchließenden Ungariſchen Nördlichen Staatsbahn mit 
dem Endpunkte Peſth ſtattgefunden hat. 
Die täglichen Umfäge an der Berliner Boͤrſe erreichen große 
Dimenſionen. Die Daft jetzt flüſſiger Capitalien wendet ſich 5 
um jo lieber dieſen Prioritäts- Obli ationen zu, da fie als y 
vom Staate unbedingt ga. ec 
, . dessen mil kn nahen Dame 
ebenkürtigen, zu theuren Norddeutſchen Prioritäten. Oderberg ift|der unter 12 Jahren die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. Kopfgeld. Nur gegen ſo⸗ 8 
Endpunkt der Okerſchlefiſchen Bahn, deren Fortſetzung durchſſortige Einſendung des Handgeldes a Perſon 10 Thlr. werden noch Rage re· = 


Ungarn die Kaſchau⸗Oderberger Bahn bildet, als direftefte umdpietvirt und Aufnahmeſchelne zugeiandt. & 4 
kürzeſte Verbindung zwiſchen der Oſtſee und dem Schwarzen Meere. 1555 S 


I £ conceff. Expedienten, Hamburg, Admiralitätsſtr. 12, 
Ganz beſonders dürften die Ankäufe der Obligationen Näh Auskunft erthellt Hr. Iſidor Jablonski, Poſen, Taubenſtr. 4. 
in dem gegenwärtigen Juli⸗Termine eine weſentliche Ceursſteigerung 
mit ſich bringen, da der Cours von circa 85 ½½ eine garantirte 


daldeg kin opera Preußiſcher Kunſtverein, 
Verzinſung von 6 Prozent in Silber des 


d eee Berlin. 
Capitals ohne jeden Steuer⸗Abzug repräſentirt. 5 
krankheiten, Pollutionen, Geschlechtsschwäche, Im- 
Geschlechts- Syphilis, Gonorrhoe und Weissfluss werden 


Wreſchen, den 15. Junk 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatious richter. 

Is Woldenberg, an der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eisenbahn, iſt ein 


Grundſtück, 


in welchem ſeit 50 Jahren die Schlof⸗ 
feret betrieden, für den Preis von 1100 
Thaler bei 500 Thaler Anzahlung zu 
verkaufen. 
Naheres ſt bei dem Schloffermeifter 
Flügel daſeldſt zu erfahren. & 
Die bisher im bie]. Regieru gs⸗ 
gebäude befindlich geweſenen Bu⸗ 
reaux der Provinzial⸗Feuer⸗So⸗ 
zietäts⸗Direktion find in das Erd⸗ 


Bezugnehmend auf die Annonce Ole Autſtellung der im November 
in 3 bis 5 Tagen nach einer ganz neuen Cur-Me- 


in der geſtrigen Poſener Zettung, 8d. J. unter die Mitglieder zur Verloo⸗ 
thode in meiner Poli-Klinik gründlich 1 Spezialarzt Dr. Helm- 


Speck trichinenhaltig fein fol, von denen jedes Mitglied eius gewin⸗ 


welle ic meinen geeheten Kunden en muß, iet durch zie zehn erſten 
Für Land- und Ackerwirthe. 


wonach der aus Amerika bezogene ung kommenden etwa 700 Delgemälde - 
sen, Berlin, Hegelplatz Nr. 1. Ausw. brieflich. Schon Tausende geheilt 


Mallachow, 
pract. Zahnarzt, 
wohnt jetzt 


Friedrichsſtraße 21. 
In Po ſfadowo beim Wengelner 
auland unweit Bolewitz bel genen 


orſtrevier, werden ſtehende und be⸗ 
ſchlagene 


Bauhölzer ſowie Bretter, nnn 


ner deere Rollegen geidan, feinen g Fast deei tn wenden e 
„ % n ereicher en. — Ferner 
a ne ge ne ift aufgeſtellt: ein großes, in feiner 
Fabrirat in beſter Güte Kompofition, Zeichnung und Farbung 
kaufe N vortreffliches Gemälde don P. Hän⸗ 
gt den Kunzmann. a|?!er: . Apoſtel Paulus wird als Ge. 
zeſchoß des Gebäudes der alten ( #ferrüß Bronterfiaße 18. Sl unerdem Gauptmann Yulius xap 
Landſchaft mit dem Eingange Engl. Jutterrüben-Saamen. - b len geführt‘. — Ausfellung Dore. 
von der Friedrichsſtraße aus ver- Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten, von allen jetzt bekannten . 8 — 1285 Mit 11 * 
legt worden. Dine Bene keng. Die l iat aefälche Wuögange M8 J ober Im Apel deln em gegen Vorzelgung ihrer Migliellarte 
. —— ear 2 . : 
Syphilis, Hautkrank- Die zweite Ausfaat 25 Sin, Full. auh nec Anfangs, Tanık — 3 — billig und feln, verfendet von 40 Liter] gratts. — Der Prospekt wird auf 5 
heiten eto, auch in ganz veralteten] ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vorfrucht ab geerntet hat 3 B. Grünfutter, aufwäets per 160 Liter der a Thlr. ee en Ben 2 
Fällen heile ich in meiner Klintk ſchnell] Früh kartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 Wochen find die Rüben voll- 606k, (8er a Thlr. 48.—54, Tiſck⸗ Bergſtraßſe 1 iſt eine herrſchaft⸗ 
u. ſicher ohne Que. Dir. n- ständig ausg. wachſen und werden die zulezt gebauten für den Winterbedaufj Wein Thlr. 36—42, Jngelheimer Rolh liche Wohnung beftehend aus 7 Studen 
aufbewahrt, da deſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahı- und Dauerhaftig⸗] Wein Tl. 60 — 00 egel. Haß. Cham Küche und Zubehör im 1. Stock, eben 
keit behalten. Das Pfund Saamen von der großen Sorte koſtet 1 Thlr. 30 pagner Sbrgr. 30 per Flaſche. Bei daſelbſt eine im Parterre 3 Stuben und 
Sgr., Mittelfo:te 1 Thlr. Unter / Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat Flaſchenſendungen wird der Literpreis Küche vom 1. Oktober d. J ver⸗ 
pro Morgen / Pfund. — Culturanwelſung gratis, berecknet ab Hier, gegen Baar oder ie . 3 
1 A „Sch h 2 2% [Eiſenbahnnachnahme. P 
Ernst Lange, Alt⸗Schöneberg bei Berlin. C. Vietor Breslauerſtraße 2 
Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, wo der Bes ff 2 3 
trag nicht beig fügt, wird folder durch Poſtvorſchuß entnommen. Weinhändler & Weinproduzent. nt ne . n ig, im 
E ne-| Kempen, dteg.-Bezirt Poſen, | Nieder. Olm b. Mainz. ia möbl. Zimmer von heute ab zu ver, i 
Wronterirafie 4 ift ein ſchon ge- „ Poſen, = Din mösl. Zimmer von heute ab zu ver- 
brauchter Flügel billigft zu ver⸗ den 27. Juni 1872. Große Speicherräume ſind v. 1 Okt. miethen. 
kaufen 8 aft 3 Dem geehrten Pudlikum bringen wir zu verm. Näderes Sandſtraße 2 im 2e: ?! 
8 hiermit die ergebene Anzeige, daß wir Stock bei Landsberger. Im Hauſe Jeſuitenſtr 
und n ben der Tabak. und Zigar- Sandftraffe 2 im I Siock iſt eine 97 1 $ N 
reufabrikation mit dem herrſchaftliche Wohnung, befehend au? r. N Ecke der Waſ⸗ 


Klafterholz und Schwarten li 3 a unf Z. ache : * 
4 4 ioo ne Eau F Nohtabal Verkauf nebR Wafer e ſerſtraße, iſt vom 1. Ok⸗ > 
Kur den al G. Schmidt dafeldfi Mineralbrunnen 2 iger und 1 85 m 20 abu der als Fee o.. tober c. eine Wohnung im a 
uU ME De we frischester Füllung 3, Zigarren von 6 Thlr. 20, genen, und Stallungen vom 1 |2. Stock von 4 Zimmern 
U 5 = empfiehlt er Mille. m⸗A beit, 55 15 es . vom 1. . 5 
Zuchtvieh⸗ Verkauf.] Carl cast. Cerold, J, Sodann Sn an i eg Kot [Sapinet, Küche u. Zu⸗ 


Auf dem Dominium Wi- 
toslaw b. Alt⸗Boyen ſtehen 


Hoflieferant, 


5 von 15—18 Thlr. per Ztr.] Große Laden und Wohnungen behör zu vermiethen. 


d zu vermiethen Büttelſtraße 8. 
k Wir beziehen unſere Tabake aus erſter fin x z 3 D 
e e 
„ ect, „ si (3 
blut⸗Kalben zum Verkauf. heilt radikal jed. Ausiluss da en lage e er u C. A. Schulz. end e soft Nebengeiob ua 8 
Ein möbl. Zummer tft Ziegenſtraße org. Aorztl. Institut, Berlin, Schleuse - r. Gerberſtraze 41 if ein Schütt⸗ Stallungen zu verm. Näh. bei Theo. 
Nr. 11 im 1. Stock zu vermiethen. INr. 4. D.r. Mix. M. Schlesinger & Co. boden zu vermiethen. N ſil Tauchen, Kl. G rien li, 5 


F 


Anſtalt, 
lichen Zwecken ꝛc. ꝛc. 
drichsſtr. 28. 


beſetzt iſt. 


Allen 


Stellenſuchenden 


3 kann zum raſchen und ſichern En- 
2 gagement ohne Kommiſſionäre 
Honorare, alſo auf direktem 


ohne 


ege, nur die 


reits ſeit 13 Jahren bel jedem Stel 
end bewährte, 
tellen für Kaufleute, 
ehrer, Erzieherinnen, Landwirthe, Forſt⸗ 


lenſuchenden glaͤn 
1 theilt alle 


beamte, 


oder 2 Thlr. 


Buchhändler A. Retemeyer in Berlin, 
Breiteftraße 2 darauf abonntren. 


Ein geräumiges 
Saal- Loſial 


5 in der Mühlenſtraße, parterre, mit be 

* ſonderem Eingange iſt vom 1. Oktober e. 
9 zu vermiethen; daſſelbe eignet ſich zu 
Schulzwecken, Auktionslokal, Pfandleſh⸗ 
Zigarrenfabrik oder gewerb- 
Näheres Frie⸗ 


ee Den Bemerbern diene die Nachricht, 
8 daß die Inſpektorſtelle in Kruch owo 


Kambach. 


kurz jeder Branche und in 
1 höherer oder geringerer Charge allen 
5 Denen in wöchentlichen Liſten fran ko 
mit, welche mit 1 Thlr. (5 Nummern) ſium dis Ober- S. kunda inkl. befucht] icht 

(13 Nummern) keim hat, der poln und deutſchen Sprache 
mächtig, wünſcht in einer Bank oder 
inem großen Geſchäft als Volontair 


Eine 


Wirthin, 


Ein gef ickter 


anzutreten, wird geſucht vom 


. v. Poſen. 


ſpricht, 1 
ſucht im Auftrage 


Adolf Werner, 
® 


neſen. 


Geübte Düffelnähterinnen können 
ach meld. Gr. ee 114. Of. l. 1 Te. 


Dom» Schmied 


mit oder ohne Handwerkszeug, 805 
om. 
n Bahnhof Weißenburg, 


1 Wirthſchaftsbeamten, 


unv erheirathet, der deutſch und polniſch 
00 bis 200 Thaler Gehalt 


J. Roſenberg & Co., Cöslin. 


Ein junger Menſch findet als Lehr 


„Vacanzen⸗Liſte“ Sei Aufnahme in unſerem 


empfohlen werden, da dieſe ſich nun be- 


Die- 


zum ſofortigen Antritt fuchen 


Eine Verkäuferin 
Gebr. Miethe, Sapiehapl. 1. 


Einen Commis und 
Neiſenden für unſer Papier-Eng o⸗ 
Geſchäft zum ſofortigen oder ſpäkeren 


Eintritt verlar gen 


J. Noſenberg & Co., Cöslin. 


1 Börſen⸗Celegramme. 


deſchäftigt zu werden. 
Poſen. post rest. Lit. 400. 


Eine geſunde Amme 
ſucht Stelle. 


einen 


Newyork, den 2. Juli. Goldaglo 123, ½ Bonds 1885. 1153 


Berlin, 3. Juli. 
Septbr.-Dit. 78. 85 


= Staatsbahn 209}, 


Lombarden 1243, Italiener 66 
elch. Krebitaktien 201, Türken 514. 8 


(Anfangs ⸗Kurſe.) Wetzen ruhig, per Juli 8 4, 

2 2 Roggen matt, loko 49, Juli 495, 
0 April-Mat 50. — Räb öl ruhig, loko 233, 
; Spiritus feſt, per Juli 24. 25, 
— Hafer —, per Juli 46}. — 


Sept. Okt. 49%, 
Juli 25} Sept.⸗Okt. 283. — 
Auguft⸗ Sept. 23. 23 Sept. Okt. 20 22, 
Petroleum 13, — Märktſch⸗Poſener 583, 
Amerikaner 961, Defer- 


* Bondskimmung: feſt — trübe. 


Ei en ſtill, Juli 78 

* Jult⸗Auguſt 77 

5 Auguſt. Sept. 76 

de Sir n, „ 3 
pe bt matt, 

= 47 

li Auguft 47 

ept.⸗Okt. „ 49 


Stettin, den 3. Juli 1872. (Telegr. Agentur.) 


. Poſener Marktbericht vom 3. Juli 1872. 


Vo fein, 
mittel 
ordinair 


Roggen, fein 
N mittel 
ordinair 
Große Gerſte 
Kleine 
afer 
erben 


Euttererbfen 
Binter-Kübfen 


e , „ 
* 


2 
2 
* 
3 
2 
* 
a 


Not. v. 2 Not. v. 2. 
1771 Rüböl loko 2343 23 
77 Juli „280 | 2° 
76% ] Juli. Auguſt . 23 | 23 
734 Den et 23 23 
Spiritus Juli 24 1 | 244 
77 Juli⸗Auzuſt 24 24 
47 Auguſt⸗ Sepft. 24 234 
484 J Sept. Oft. 205 | 20% 
Preis. 
Höfer Mittlerer Niedrigge⸗ 
* W 5 Bei N 5 
42 Kilos f 310 - 8 3 9 5 
3 227 6 226 3) 2 25 — 
* 2 22 6 2211.81 2,17 6 
40 25 6 2189| 2 3 
ing 226, 2-- 127 6 
ee 
e 
45 1,10] 170615 — 
87 „ 3 21 3 320 — 3.18 9 
33 b 3.10 —1——— 
u EEE BERISER 
50 ae Zub 2 
87771 > 
45 —.— A — 
| 
| 


50 Kilogr, gehe 


Die Markt⸗Kommiſſton. 


1 5 B 


onds. 


örſe zu Poſen 


am 3. Juli 1872. 


Poſener 34% Pfandbrieſe 94 B., do. 4% neue do. 92 G., 


bo, ee 944 ©, do. Provinz.⸗Bankaktien 114 G., do dproz Provinz. 
Obligat. 1005 bz., do. 5 % Kreis-Obligat. 100% bz., do. 50% Dbra-Meliotat « 
Oblig. —, do. 44% Kreis⸗Oblig. 94 G., do. 4% Stadtoblig. II. Em. 91 G., do. 


5% 
Aproz. Staatsanl. 96 


do. 993 B., Tellus Aktien 


tadt⸗Oblig. 100 25 ar 3 messen. Staatsſchuldſch. 914 bz, preuß. 
proz. 

Stargard⸗Poſener E 1. St⸗A tien —, 

Bninski, Chlapowsti Plater & Co.) 113 B, do. neue 


9. — 


Nordd. Bundesanl. 100 G 
ruſſ. Banknoten 824 G. 


ausländ. 


9 z Emiſſton 105 B., Deng Bank 106 bz., Provinz Wechslerbank 95 bz 


[Amtli 


Spiritus [mit Faß. 


cher Bericht.] 
preis 50. pr Juli 50, Juli⸗Auguft 48 —474, 
Okt. 48 —474, Herbst 48-474, Olt-Nov 4 


N 48 47 f, Sept. - 
474. 
ekündigt 30,000 Liter. Kündigungs preis 231½. 


Roggen 1 20 Centner). Kündigungs ⸗ 


185 er 100 Eiter = 10.000 pet. Tralles) pr. Juli 231 — 23, Muguft 238, 
if ept. 22, Oktober 193, Nov. 18, Dez. 18, 


n [Privatbericht.] Wetter! regneriſch. Roggen: feſter. Kündi⸗ 
Ka (pr. 1000 Kllog.) pr Sul 


50 bz., Juli Auguft 48 dz. u B., 


e uguſt- Sept. do. Sept. Dit. do., Ott. Nov. do., Ron Dez. —., 
125 Spiritus: höher. Gekündigt 30,009 Liter. Riündigungepreis 23 


pr. 10,000 Liter pCt.) pr. 


Jult bz., Auguft 233 bz, 
19% bz. Nov. und Dezbr. im Verbande 18 by. u. G. April Mat 18} G. 


ept 224 B., Dt. 


Ein junger Mann der das Gymva 


Zu erfr. Oſtrowek 19. 


8 
t 
gach 


Einen tüchtigen Verkäufer 
Joseph Hasch, Malt 5 


Jahren wünſcht fih auf einem 


Ein erfahrener, gebildeter und ſolider 
Landwirth ira beften Mannesalter, der 
auch der polniſchen Sprache mächtig 
und kautionc fähig ſucht Anstellung als 


Gutsverwalter oder 
Rechnungsführer. 


Adreſſe Rob. Rodberti. Polen, Kl 
Serberfir. 9 im Nebenhauſe 1 Tr. 


Ein unverheiratheter 


Landwirt 


27 Jahr alt, gew. int, 
wehroffizieer, nicht mehr militärpflich. 
tig, gegenwärtig erſter Beamter eines 
jößeren Güterkomplexts ſucht eine 
womöglich ſelbftßändige Stellung. Der 
ſe beßſpricht und fehreibt ziemlich gut 
polnſſch. Die ausgezeichnetſten Empf 
ungen ft:hen ihm zur Dr. Brief. 

9. 


heimlich von 


nen 


angetragen wird. 
Joh 
Poſen. Ku 


Schützer, 


ſchmiſſen, 
zu geh'n, 


Und dennoch nicht mal eher 
Bis des Bengels Buckel durch 


70 


b fördert die Exped. d. Poſ. 3 


Eine junge deüſche Mutter wünſcht 
ihren Sohn wenn woche für immer 
in fremde Hände zu gebeu, da fie nich 
will, daß das Kind verderben ſoll. 

Adreſſen bitte unter Chiffer L. A 
75 an die Expd. d. Poſener Ztg. zu 

er, 


Ein Primaner, 
welcher ſich durch angeftcengt:s 
Studium eine lebens gefährliche 
Krankheit zugezogen bat, muß 
nothwendig zur Erhaltung ſeines 
Lebens auf Anrathen der Aerzte 
eine baldige Badekur antrcten. 
Da derſelbe aber mittellos iſt und 
allein daſteht, und es fich bier 
um ein Menſchenleben handelt, fo 
werden edle Herzen flehentlich um 
mög ſchnelle gefällige Hülfe 
gebeten. 

a nimmt Dr, Pauly, 
Berlinerſiraße 16, entgegen. 


Die von mir om 21. Jun cr. auf 
em öffentlichen Markte dem Magiſtrats⸗ 
Trekutor Herrn Ehlert zugefügte Ver · 
äumdung reſp. Beleidigung nehme ich 
uröck und leiſte demſelben Abbitte. 

J. den 1. Juli 1872. 

* 


N 87 
Spizewska. 
Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
Poſen, 3. Juli. Stimmung: Beft. 
Deutſche Fonds. Kwileekt, Bank f. Landw. — 
Pofener Ikpror. Pfandbr. 94 Tellus-Aktien 104 Br. excl. 
dito proz. Pfandbr. 927272 
dito Aproz. Rentenbriefe a 
dito bproz. 8 004 
dito öproz. Kreis⸗Oblig. 1005 bi. 
dito 4zproz. Kreisoblig. 94 
dito Aproz. Stadtoblig. 91 
dito proz. Stadtoblig. 100 
Nordd. Bundesanl. 100% 


Preuß. 43 proz. Konſols 103} 
pus —— unleſhe 97 


dito voz. Staatsſchuldſch. 91 
Köln Mb. 35proꝛ. Pe Lg. 95 


echslervereinsbank — 
dito Produktenbank 90 = 

8: Prov. Wechsl. u. Disk.⸗B. 95 
of. Provinzial⸗Bank 114 

Poſ. Bau⸗Bank — 

Schleſ. Bankverein 1624 


Eiſenbahn⸗Aktien. 
Aachen⸗Maſtricht 474 
Bergiſch⸗Märkiſche 138 
Sari e x . 82} 


ut Open, 1082 de 7 ei. 
dito dito 18 1 bahn 114 
Daerr Pe 1388, Bone pr S5 Gelen 887 
eſterr Papler⸗Rente n 95 
bite Gllberrente 8.54 5, Fe ee e Stpr. 


dito Looſe von 1860 

Italieniſche Rente 67 
dito Tabaks Obligationen —- 
dito Tabaks⸗Aktien — 


Galizter e 111} 
Halle⸗Sorau-Guben 665 3 
dito Stammprior. 88 
Hannover⸗Altendecken 74 


Rumän. Eiſenb.⸗Oblig — Kron „Rudolphsbahn 82 

e een de e 
* 9 . 2 8 er „B. 

Ruſſ. Bodenkredit⸗Pfandhr. 93 die Pin lor, 8k b N 3 

Poln. Liguid.⸗Pfandbr. 641 Magdeb.⸗Halberftadt 33 proz. B. — 


ku 1856 hen ek FB, Seen Staatsbahn 209 bj. 
u 


dito 1809 Cproz Anleihe 6 Deſterr. Südbahn (Lomb) 124 bz. Br. 

Türkiſche Looſe 172 ultimo — 
Sauk⸗Aktien. Nahr Südbahn 43 

Berliner Bankverein 131 Rechte Oderuferbahn 1195 

dito Bank 123 Reichenberg⸗Pardubitz 82} 

dito S 9⁴ Rhein⸗Nahe 44 

dito Wechsler⸗Bant 115 Schweizer Union 29 
Breslauer Diskontobank 127 dito Weftbahn 50 

dito Wechslerbank — Stargard ⸗Poſen 100 

Pramienſchlüſſe: — 
Produßten: Börfe, 


Berlin, 2. Juli. Wind: NW. Barometer 28%, Thermometer: 18° +, 
Witterung: trübe. — Im Allgemeinen war die Stimmung für Getreide heute 
recht feſt, doch is kam die Beftigteit, was zunähf Roggen anlangt, haupt« 
ſaͤchlich dadurch zum Ausdruck, daß die Verkäufer für Termine äußert zu 
rückhaltend klieben. Mäßige Kaufluft genügte, um Breife etwas zu ſtelgern. 


Weizen wurde anfänglich beſſer Nl pee Bl} 18 5 m Ben * 
el h pe og. 
n 5 — Rüböl 


—81 bz. Juli-Auguft 72 5 — 53. Vuguſt Sept. —, 
bz., Okt.⸗Rov. 72— 477 5 — Res loke per 1000 ige 

nach Qual. gef., geringer 47— 484 ab Boden, exquiſiter au ab Bahn dz, per 
dieſen Monat 117 49—1 “N Juli: August do., Auzuſt⸗ Sept. —, Sept. 
Okt. 493 — 50 4 4 bz., Okt.⸗Nov. 49 
Gerſte loko per 1000 Kligr. grobe 44— 


ver 1000 Kilgr. — 2. 
Kügr. ohne Baß 25 Rt. — Rübe! loke pr. 100 Kilogr ohne Faß 23 Rt., 
der diele at 21 bz, Juli-⸗Auguſt do. Auguſt⸗ Sept. 233 a: 
Okt 24. 24 bz, Dit.-Rov, — 1234 bz. Nov. ⸗Dez. do. — Petroleum 
raffin (Standard white) pr. 100 Kigr. mit Faß lolo 13 Rt, per dleſen 
Monat 23 Rt., Juli August do., Sept.⸗Okt. 124 Rt., Okt.⸗Ror, 18 Rt, Nov ⸗ 
Dez. 13 Rt. — Spiritus pr 100 Liter & 100 % 10 000 % Joko ohne Faß 
25 Rt. 5 Sgr. bis 24 Rt. 28 Str. bz, ab Speicher 25 Rt. 4 Sgr. bz., per 
dieſen Monat —, loko mit Jaß —, per dieſen Monat 24 Rt. 25—27.—24 Sar. 
bz., Juli-Auguſt 24 Rt 23—25—22 Sgr. bj., Auguft⸗ Sept. 23 Rt. 25—26— 
23 Sgr bz., Sepf.⸗Okt. 20 Rt. 18—22—21 Sgr. bz., Okt⸗Rov. 18 Rt. 20— 
25—22 Sgr. bz, Nov.-Dez. 18 Rt. 5— 8 6 Sgr. bz. — Mehl. Weizenmehl 
Ar. 0 114 10 Ri., Kr. O u. 1 110 Rt., Ye Ne. 0 7 TR, 
Nr. O u. 1 7 7 Rt. pr. 100 . Brutto unverfteuert inkl. Sad. — 
Roggenmehl Nr. O u. 1 pr. 100 Kilgr. B., unverft. inkl. Sack, ner dieſen Monat 
7 Ni. 7--8 Sgr. Bun Juli⸗Auguſt do., Auguft. Sept. —, Sept. Okt. 7 Rt. 
9-9 Sgr. bz, Okt⸗Rov. 7 Rt. 94 Sgr. bi. (B. H. B.) 
Stettin, 2. Zul, [Amilicher Bericht.] Wetter: ſchön. + 170 R. 
‚Barometer 28. 2. Wird S ah Weizen niedriger, p 2000 Pfd. I 
gelber geringer 66 72 R.., befferer u. feiner 73—80 Ni., Jul 781 —78 


Ein herrſchaftl. Diener in geiepten Geſtern früh 6°/, Uhr verſtarb unfe 
ute 1 Söhnchen Max im Alter von 
zu vermiethen. Näh. in der Expd. d. Z. 


Di: verehelichte Juliauna Schützer 
eb Mantaf, welche im Oktober 1870 
ia ur. Goslin entfernt 
dat, wird hiermit aufgefo dert, ſich Bin» 
4 Wochen beim Unterzeichneten zu 
melden, andern Falls auf Scheidung 


krämpfen. 
Dies zeigt tiefbetrübt allen Freunden 
und Bekannten an 


Nachmittag 5 Uhr ſtatt. 


rtzeftr. Nr. 30. 

Schon Monate lang von W 58% 
en, 

Moraliſch ſchon aus dem Lakale ge: 


läut man 


Wa a das bt üb © t 
N t ü er's unde⸗ 


Freltag. 


des Kaſſerl. kuff. Hofſcheuſpielers Hrn] - 
St. Leſſer. \ 2 0 
Luſtſpiel in 2 Akten nach dem franz. 
von A. Bah 


Volksgarten-Theat 


Heute: Der Herr Stadtmuſiku 
ſeine Kapelle. 8 N 5 


Großes Kirchen⸗Concel 
Donnerſtag den 4. Juli, 8 
praecife 6 Uhr Nachmſttag, 
gegeben in der Kreuzkir 0 
Graben von den Herren Opernſär 5 
Glomme und Corentmeiſter v DW 
borowski, unter gütiger Mitwis un 
des Herrn Bienwald, Fri. Sy 
und geſchätzter Muflifreundr, N 
Billets à 10 Sgr. und Program 
nur in der Schlesinger ſchd 
Buchhandlung. 


2 5 * Ä 
Hitze’s Kaffeehaus 

Jerzyee. 2 
Mitwoch, d. 8. und Donnerſtag, D- 
4. cr. Entenaußfchteten u. Slügefucl! 
haltung, wozu ſraundlichſt einladet 
W. Schubert: 


Entenſchießen im 
Schilln. 
Zu einem Donnerſtag, den 1 


d M ſtattfindenden Entenſchleßen neh 
gemeinſchaftlichenn Abendbrot u 


Jahr 11 Monat in Folge von Zahn. 


R. Weigt nebſt Frau. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag 


Bei meiner heutigen Abrelſe von Buk 
nach Poſen fage ich allen Freunden und 
Bekannten ein kerzliches Lebewohl! 

Buk, den 3. Juli 1872. 


Brandt, 
Bahnhofs Inſpektions. Eſſiſtent 


Saiſon⸗ Theater. 

Mittwoch, den 3. Juli. Erſtes Gaſt 
ſpiel des kaſſerl. ruff. Hrfichau'pielera 
Herrn Stanisleus L ſſer, Die Journo⸗ 
liſten. Luſtſpiel in 4 Akten von G. 


2. Gaf ſpiel 


Donnerſtag, 4. Juli. 


Man ſucht einen Erzieher. 


n. 
Arthur von Marian — Herr Leſſer. 
Mit der Feder. Dramolct in Akt von 


Schl ſi ger 
Randolph — Herr Leſber. 


Ot ob 


Streich- Honzer? Arf. 6 Uhr.] Einſoge zum Entenſchießen a 7½ Sf 


Beſprechung der jüngſten Kundgebung des Papſtes gegenüber de 


oko 
r geringer 46 —72 Br, beffeter u. feiner 73-80 Ri, Juli 181 —78 K. 
Druck und Verlag von W. Deder & Go. (d. Röftel) in Poſen. 


Kränzchen erlaube ich mir. ergeben 
ein uladen. 8 f 
| W. Jaensch, 


Lamberts Garten. 
Mittwoch den 3. Juli 


Donnerſtag den 4. Jult Preis für sbendb ot 
Militair- Bonzert. 15 Sgr. 1 
Ankarg 7 Uhr. Karten hierzu find bis zum 0. MM 

Entree 1 Sgr., Kinder die Hälfte [Lags bei Herrn H. Hummel Brel 
Wagener, Mufitnieifter. Ulauerſtraße Nr. 9. 4 


pro Couveſ! 


B u. G, Zull⸗Auguſt 774 bz., Auguſt Sept. 76% z., Sept.⸗Okt 74733 DU 
B. u. C., Frühlah 744, 74 z — Mongen niedriger, p. 2000 Bid Il 
inländ 47 50 Kt., ruf 45 483 Rt., Jult u Zul Auguft 473 — tal 
Aug.⸗Sept. 473} bz., Sept.-Okk. 40 48-84, B u. G., Okt ⸗Novb“ 
det bz. Brübjahr 49 285 bz. — Sommergetrelde ohne Handel. 
Winterrübſen matter, p. 2800 Pid. Sept Okt 103 Ri bz, B. u 
— Rübdi matter, p. 200 Pd. loko 235 B, Juli Auguſt 238 bz. 
Oft. 233 B. Okt ⸗Kov. 233 bz u B — Spiettus etwas matter p 
Liter a 00% loko ohne Faß 245 Rt. bz. Ju“ 244. , % b., J G., 
Auguft 245 f bz u. G. Aug. Sept. 2 4 B. u G., Spt-Di 20 B u. % 
Okt⸗Novbr 88 B. — Angemeldet: 2000 Cir. Weizen, 6000 Bar. Roggen 
600 Etr. Hafer, 20,009 Liter Spiritus. — Regulirungspreiſe Wen 
781 Rt., Roggen 47 At, Hafer 45 Ni., Spiritus 24 Ri. — Petrolens 
olo 6 Rt. dz. v. B, Seyt.⸗Okt. 6 B. (Off. Big) 
Breslau, 2 Juli. [A nttger Produkten. Börſenbericht! Rogge! 
2. 000 Kllo) niedriger pr Jull 54-534 bz. Juli⸗Auguft 50 bz., Auguf 
ept. —, Sept. Ot. 4a bz, Ott.-Nov. 4% bz u. B — Weizen PM 
1000 Kilo per Jult 83 B. — Ger ſte per 1020 Kilo per Zul 49 B. 7 
Hafer per 1000 Kilo ze: Juli 44 bz. — Lupinen —. Rapskuchen 
Beinfugen — — Nübel per 100 Kilo ur verändert, 0% 24 B., pr 3 
u Jull-Auguſt 234 B., Sept.⸗Okt. 25 ½ m bz. Ok: Nov. u. Nov. Beh 
2} B. — Spiriius pr. 100 Liter A 109% wenig verändert, lolo 24 % 
23} G. p Juli 234 /,, bz., Juft-uguſ 23 B., Auguß- Sept. 225 K 
Sept. Okt. 19 bz, Okt⸗Kov. 18 G. — Zink, Godulla 7 Thlr. bß 
Die Börſen Kommiſſion. 


—— Woll Berichte. 3 
Königsberg, 29. Inni. Nachdem dle größeren Händler und F 
kanten ſchon Anfangs voriger Woche unſeren Platz verlaſſen halten, fand 
ſich zur Nachleſe noch ber bieden wiſtpreuß ſche und Berliner Sp kul 
ein, welche ſelbſt mehrere Thaler über die etablirte volle Preisuotirung b“ 
willigten. Im Ganzen übertesf die Tech.fte Kan flſt diesmal das ungen 
gende Waasenangebot. Die hieſtze Wollanfuhr beziffert ſich übe haupt all 
circa 21,000 Ztr., davon waren vor dim Markte etwa 6900 Str. kontrah 0 
während das hier im offenen Markte verkaufte Wolquantum 15,000 Zu 
alſo 9000 Btr. weniger als im aan beträgt. So mancher fremde KA 
fer verließ Königsberg unter undefeied gtim Bedarf. 2 
Breslau, 2). Junk. Seit Abfaffung unſeres Wollmarkisberichts find! 


geſtalten. 


Preis-Oourant 
2 pro 100 Pfund 
der Nühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom J. Juli 1872. 


Unver | Bew 


Benennung Benennung 2. 
der Fabrikate. eh der Fabrikate. a 10 . 
Weizen⸗Mehl Nr. 1.0 I utter⸗Mehl 1 11% 
„ se 6127. Nee 11 11 
„ — — | Graupe Nr. 1. 7 8 4 
Zutter⸗Mehl [1 1126 7 e 614 
Kleis 51 11.8 8 5 41 
Roggen⸗Mehl Nr. 1.] 4 415] Grütze Nr. 1. 4 5 4 
F 40 1 ar 4 4 2 
31 . 2 —|— | KohMol . 2 13 
Semengie Mehl ($86.)] 3 3127 | Sutter Mehl... 1 112 
Schrot 228 21 3 . 4 


Neueſte Depeſchen. | 


Berlin, 3. Juli. Die „Provinzialkorrespondenz“ 


det 


bemerkt bei de 


deutſch⸗katholiſchen Leſeverein: Dieſe offene Aeußerung des Papſtes e“ 
theilt vor Allem einen neuen Fingerzeig für unſere Regierung, daß k 
ſich bei kirchlichen Fragen nicht um Meinungen einzelner Biſchöfe, JR 
dern um einen einheitlich geleiteten Kampf handelt, daher die Abe veht 
nicht den einzelnen Fall, ſondern ſtets den großen Zuſammenhang 
antinationalen kirchlichen Bewegung im Auge behalten muß. 
werden bei jedem weiteren Schritt bewußt bleiben müſſen, da 
Wunſch der Gegner darauf gerichtet iſt, dem mächtigen deutſc 
Reiche den Fuß zu zerſchmettern. ? 
—— EEE NER 


* 


1 


